Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme de 
Sonutage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Pofen 1¼ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 
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Beſtellungen 

dehmen alle Poſtanſtalten des 
In. und Auslandes an. 
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Montag, den 


3. Dezember 1866. 


Amtliches. . 
Das 61. Stück der Geſetz⸗Sammlung, welches heute ausgegeben wird, 
enthält unter Nr. 6459. die Verordnung, betreffend die Einfübrung des Wahl: 
Beiepes für den Reichstag des Norddeutſchen Bundes vom 15. Oktober 1866 


in den Landestbeilen, welche durch das Geſetz vom 20. September 1866 ber 
dreußiſchen Dionarchie einverleibt worden find, vom 14. November 1866; 
unter Nr. 6460. die Verordnung, die Einfübrung des Wahlgeſetzes für den 
Reichstag des Nordhrutichen Bundes dom 15. Oktober 1866 in dem Jade⸗ 
— betreffend, vo, November 1866; unter Nr. 6461. die Verordnung, 
effend die Siegel der Notare im Gebiete des vormaligen Königreichs Han⸗ 
novex, vom 5. November 1866; unter Nr. 6462. den Allerböchſten Erlaß vom 
17. Nopember 1866, betreffend die Erweiterung des Statuts vom 20. Sep- 
tember 1866 (Geſetzſammlung für 1866. S. 556.) wegen Stiftung eines Er⸗ 
ngskreuzes für den Feldzug 1866; unter Nr. 6463. die Verordnung, 
betreffend die Beſtellung des Obertribunals zum Kaſſationsbofe für die 
trafiachen aus dem Gebiete der ebemaligen freien Stadt Frankfurt: vom 
19. November 1866, unter Nr. 6464. die Verordnung, betreffend die Ernen- 
nung der Juſtizbeamten im Gebiete der ehemaligen freien Stadt Frankfurt, 
dom 19. November 1866; und unter Nr. 6465. die Bekanntmachung, betref- 
ſend die Allerböchſte Genebmigung der unter der Firma: „Weftdeutiche Ver⸗ 
ſicherungs⸗Aktienbank“ mit dem Sitze zu Eſſen errichteten Aktien ⸗Geſellſchaft, 
vom En 1 4 975 3 
erlin, den 1. Dezember 1866. 
zZ Debits⸗Comtoir der Gefeg Sammlung. 


Loelegramme der Poſener Zeitung. 


Hannover, 2. Dezember, Nachmittags. Geheimer Regierungs⸗ 


| Rath Maybach, bisher Direktor der Oſtbahn, iſt zum Generaldirektor 
| der hannoverſchen Staatsbahnen ernannt worden. 
j Paris, 2. Dezember, Morgens. Nachrichten aus Kairo vom 
vb. M. melden: Der Vicekönig hat die Notabelnverſammlung mit 
einer Rede eröffnet, in welcher er darau erinnert, was ſein Großvater und 
| fein Vater für Egypten gethan hätten, indem fie den Zuftand der Inſel 
in Einklang mit der modernen Geſellſchaft jegen wollten. Der Vieckönig 
wolle das Werk derſelben fortſetzen, deshalb habe er einen repräſentatiden 
alh für die inneren Angelegenheiten berufen, um alle Intereſſen zu ger 
währleiſten. . 
Florenz. 1. Dezember. In Folge des heutigen Verhörs vor der 
atskommiſſion wurde Admiral Perſano im Senatslokal in Haft ger 
nommen. 
Ein Rundſchreiben des Finanzminiſters regelt die Zinſenzahlung ber 
ieniſchen Rente für Januar. N 8 
Die „Italie“ ſchreibt: 2 9 


. 


. * 


ſtärten die Befürchtungen, daß die e Partei Unruhen hervo 
Möchte, um den Papſt zu einem äußerſten Entſchluß zu drängen. 
| Konftantimopel, 1. Dezember. Die offiziellen Journale 
beobachten in neueſter Zeit über die Verhältniſſe in Kandia Stillſchweigen. 
Die vollſtändige Pacifitation dieſes Landes wird bezweifelt. Die den 
uſurgenten zur Unterwerfung geſetzte Friſt iſt abgelaufen und die Kämpfe 
ollen wieder begonnen haben. Die zum Tode verurtheilten Inſurgenten 
hoffen, begnadigt zu werden, da ſich die Geſandten Rußlands und der 
Vereinigten Staaten von Nordamerika für ſie verwandt haben ſollen. 


Die Verhältniſſe in Galizien. 

Die öſtreichiſche „General-Korreſpondenz“, bekanntlich ein Regie⸗ 
cungsorgan, verſucht die Angabe franzöſiſcher Korreſpondenzen, welche den 
galiziſchen Behörden eine Miſchuld an den von der polniſchen Emigra⸗ 
tion gegen Rußland gerichteten Umtrieben beimeſſen, zurückzuweiſen. Sie 
legt dieſelben der ruſſiſchen Regierung zur Laſt. Es iſt hinlänglich be⸗ 
zeugt, daß die rutheniſche Partei in Rußland, wir wollen nicht fagen, in 

er ruſſiſchen Regierung, viel Aufmunterung findet, ihre nationalen For⸗ 
erungen feſtzuhalten, aber ihren Urſprung haben dieſelben in Rußland 
nicht. Die rutheniſche Bewegung dauert bereits durch mehrere Jahre 
und erſt in neueſter Zeit laſſen ſich in Rußland deutliche Sympathien 
r ſie wahrnehmen, jo daß auf fie geſtützt, allerdings die Agitation eine 
Öhe erreicht hat, welche an das Beſtehen einer „galtziſchen Frage“ glau⸗ 
en machen könnte. Der öſtreichiſchen Regierung ſelbſt iſt an dem Auf⸗ 
tauchen dieſer Frage ſicher nicht gelegen, aber daſſelbe wäre immerhin die 
natürliche Folge der öſtreichiſchen Nationalitätspolitik, welche noch mehr 
Fragen als die galiziſche hervorbringen wird. Wenn die öſtreichiſche Re⸗ 
gierung den möglichen Verlauf dieſer Fragen überdenkt, ſo kann es nicht 
Wunder nehmen, daß ſie, wie das angeführte Organ meldet, entſchloſſen 
Üt, „geeignete Maßregeln zu ergreifen, welche das Auftreten ſolcher Fragen 
verhindern“. N er 8 

Nach pofitiven Mittheilungen aus Wien ſcheint eine diefer Maßre⸗ 

geln bereits im Vollzuge begriffen zu ſein. Es heißt, daß die Chefs der 
inquartirungsämter ſowohl in Wien als in deſſen Umgebung den Auf⸗ 
tag erhalten haben, für die Unterbringung mehrerer tauſend Mann 
7 Truppen Sorge zu tragen, daß die Urlauber, die vor Kurzem erjt entlaf- 
ſen ſind, wieder einberufen worden und daß in den nächſten Tagen ſchon 
wegen bedeutender Truppentransporte der Frachtverkehr auf der Nordbahn 

die Privaten auf unbeſtimmte Zeit ſiſtirt werden wird. 

Die Truppen ſollen nach Galizien dirigirt werden. 5 £ 

Meint die „Generalkorreſpondenz“ ſolche Maßregel, jo nimmt fie 
mit dem neueſten ihr früheres, der Meldung von Truppenmärſchen ent⸗ 
hegengeſetztes, Dementi ſchnell genug zurück. Daß die Statthalterſchaft 
nicht ganz ohne Sorge vor dem Ausbruch einer Kataſtrophe iſt, ergiebt 
ein jungſt von ihr erlaffenes Cirkular, worin fie ihre Beamten ermahnt, 
ſorgfältig nicht nur die ruſſiſche Propaganda, ſondern auch die rutheni · 

che Landbevölkerung zu überwachen, welche Sympathien für Rußland 
zeige. Ueber den geringſten verdächtigen Vorgang an der ruſſiſchen 
renze ſoll ſofortige Meldung gemacht werden; insbeſondere ſoll verhütet 

en, daß junge Ruthenen nach Rußland auswandern. 5 

| Ein polniſches Blatt erwähnt eines originellen Mittels, mit wel⸗ 
N dem die Ruſſen jetzt in Galizien Propaganda machen. Sie haben an 
er ruſſiſch⸗galiziſchen Grenze große Tabalsvorräthe aufgehäuft, die jetzt 


[Kommiſfi 


troffen haben. 

Im Landtage, an deſſen Verhandlungen die Ruthenen, nachdem 
ihnen Zugeſtändniſſe gemacht worden, wieder Theil nehmen, iſt es zu 
einem weiteren Eklat nach der Seceſſion der Ruthenen nicht gekommen. 
Letztere tragen ſich mit der Hoffnung, aus den vorausſichtlichen Diffe⸗ 
renzen der Nationalpartei profitiren zu können. Die ihnen gemachten 


Partei will ihnen eine Sprachform aufnöthigen, welche fie die rein 
ru the n ifche(czysto ruski) nennt, obgleich ſie ſelbſt oft dieſelbe für nicht 
hinlänglich ausgebildet zum parlamentariſchen Gebrauch erklärt hat. So 
hat man denn unter dem Vorgeben, daß bisher die rutheniſchen Anträge 
und Schriftſtücke überhaupt in ruſſiſcher oder in einer Art altbulgariſcher 
Kirchenſprache redigirt worden ſeien, einen Ueberſetzer engagirt, der fein 
Geſchäft in dieſer „rein rutheniſchen“ Sprache beſorgt. Dagegen erhob 
ſich eine Oppoſition, die an den Grafen Belcredi appellirte und darauf 
hinwies, daß das kaiſerliche Handſchreiben aus dem Deutſchen ins Ruſſi⸗ 
ſche übertragen worden ſel. 

Wenn der Sprachenſtreit ſich in dieſe Details verliert, wird er vor⸗ 
ausſichtlich jo bald nicht beendigt fein, und von der Landtags⸗Seſſion, in 
welcher er fortſpielt, läßt ſich ein großer Erfolg nicht erwarten. Bezeich⸗ 
nend iſt, daß die polniſche Nationalpartei, obgleich ſie eine Wiederannä⸗ 
herung Oeſtreichs an Rußland fürchtet und die Stellung Goluhowsti’s 
gar nicht für geſichert anſieht, dennoch den Kampf gegen die Ruthenen 
ſo hartnäckig fortſetzt. 

— — — — — — 


Dentſchlau d. 


Preußen. 1 Berlin, 2, Brzember. In der eben beginnen⸗ 
den Woche darf man intereſſanten Debatten im Abgeordnetenhauſe ent⸗ 
gegenſehen. Am Donnerſtag wird die ſchleswig⸗holſteinſche Angelegen⸗ 
heit das Haus beſchäftigen und zwar wird der Schluß des Kommiſſions⸗ 
berichts mit dem Antrage auf ſofortige Vorlegung eines Geſetzes in 
Bezug auf die Einverleibung Lauenburgs in die preußiſche Monarchie 


on 
des Innern und der Finanzen ihre letzten geheimen Sitzungen. Geſtern 
wurde der Bericht feſtgeſtellt und beſchloſſen, denſelben noch in der Nacht 
drucken und heute Nachmittag vertheilen zu laſſen, ſo daß ſchon am Mitt⸗ 
woch ee ſich damit beſchäftigen kann. (Den Bericht ſiehe unter 
Landtag. 

— Aus Deſſau den 29. November, wird dem „St. Anz.“ be⸗ 
richtet: Se. Maj. der König und eine zahlreiche hohe Jagdgeſellſchaſt 
begaben ſich heute Morgen 8 ¼ Uhr per Eztrazug nach Köthen, von wo 
aus ein Haſen⸗Treibjagen zwischen der Bernburger Bahnlinie und Reins⸗ 
dorf ftattfand. Außer Ihren löniglichen Hoheiten dem Kro nprinzen, 
den Prinzen Carl und Friedrich Carl, Prinz Albrecht und Sohn, 
dem Großherzog von Mecklenburg, Herzog Wilhelm von Mecklenburg, 
Prinz Auguſt von Württemberg und Sr. Hoheit dem Erbprinzen von 
Anhalt nahmen an der Jagd noch Theil der Staatsminiſter von Schlei⸗ 
nit, der Ober- Jägermeiſter Graf von der Aſſeburg, Graf von Stolberg⸗ 
Wernigerode, der kommandirende General des vierten Armee-Korps von 
Alvensleben, Oberpräfident von Witzleben, der ruſſiſche Fürſt Cheremeteff, 
der herzogliche Ober Jägermeiſter Graf Solms, der Flügel⸗ Adjutant 
Sr. Majeſtät, Oberſt von Stiehle, General⸗Lreutenant Stockmarr und 
andere eingeladene Gäſte. Im erſten Treiben wurden 1560 Haſen ge⸗ 
ſchoſſen, von Sr. Majeſtät dem König 128, vom Prinzen Friedrich 
Carl 140, vom Großherzog von Mecklenburg 126, von Sr. königlichen 
Hoheit dem Kronprinzen 79. Nach dem erſten Treiben wurde im herzog⸗ 
lichen Schloſſe zu Köthen ein Frühſtück eingenommen, und auf dieſes 
folgte das zweite Treiben, welches jedoch wegen eintretender Dunkelheit 
abgebrochen werden mußte. Um 5 ½ Uhr traf die hohe Jagdgeſellſchaft per 
Extrazug in Deſſau wieder ein. 

Um 6 Uhr fand das Gala⸗Diner im Schloſſe ſtatt und 8 ¼ Uhr 
erſchienen die Höchſten und Hohen Herrſchaften im Theater, Se. Maj. 
der König mit dem Herzog von Anhalt und der Prinzeſſin Friedrich Carl 
in der Prosceniumsloge. Se. Majeſtät und alle herzoglichen Gäſte wohn⸗ 
ten der Vorſtellung bis zu dem 11 ½ Uhr erfolgten Ende bei. 

— Unter dem 30. November wird ferner aus Deſſau gemeldet: 

Heute Morgen 9 ½ Uhr begaben ſich Se. Majeftät der König 
und die andern hohen Gäſte des herzoglichen Hofes in einer langen Reihe 
von Jagdwagen nach dem eine Stunde von Deſſau entfernten Jagd⸗ 
reviere bei Moſigkau zur Hafentreibjagd. Nach dem erſten Treiben bei 
Moſigtau, wobei aus einem im Keſſel gelegenen Niederholzbuſch uner- 
wartet die verſchiedenſten Arten von Wild herausgetrieben wurden, ſam⸗ 
melte ſich die hohe Jagdgeſellſchaft zum Frühſtück, worauf ein zweites 
Treiben folgte. — Es wurden erlegt: 12 Stück Dammwild, 11 Rehe, 
25 Stück Schwarzwild, 10 Füchſe, 3 Dachſe, 19 Faſanen, 42 Kauin⸗ 
chen und 265 Haſen. Nach 4 Uhr trafen die hohen Gäſte in Deſſau 
ein und verſammelten ſich zum Diner im herzoglichen Schloſſe. Nach 
dem Diner fuhr Se. königliche Hoheit der Kronprinz nach Berlin zurück. 


und ein Theil der herzoglichen Gäſte werden morgen noch einer vom 
Prinzen Auguſt von Württemberg auf ſeinem bei Köthen belegenen Re⸗ 
vier veranſtalteten Jagd beiwohnen. 


General, Prinz Herrmann zu Sachſen⸗Weimar Eiſenach, ſind ge⸗ 


ſprachlichen Zugeftändniffe find etwas prefärer Natur. Die polnifche | 


t vorgeſtern und geſtern in Gegenwart der Miniſter 


Se. Majeſtät der König wohnten noch der Theatervorſtellung bei und 
traten darauf per Extrazug die Rückreiſe an. Die königlichen Prinzen 


— Der Prinz von Wales und der würtembergiſche Diviſions | 


283. 


Jnferate 
% Sgr. für die fünfgeſpal · 
tene Zeile oder deren Raum, 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher, find an die Erpedi- 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er · 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an- 
genommen. 


feierlichkeiten beigewohnt haben, auf der Rückreiſe hier eingetroffen. Der 
Prinz von Wales iſt, wie ſchon mitgetheilt, Gaſt der kronprinzlichen 
Herrſchaften. Im hieſigen königlichen Schloſſe ſind dagegen abgeſtiegen 
der Prinz Herrmann zu Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach mit ſeinen Adjutan⸗ 
ten und den Begleitern des Prinzen von Wales, Lord Frederil Paulet, 
Marquis of Blandfort, Viscount Hamilton, Mayor Piesdale, Kapitain 
Ellis und Honorable Harry Bourke. 

— Der ſchon ſeit Jahren in Kurland eine cause cèlèbre bil⸗ 
dende Prozeß des Fürſten von Hohenzollern als Erben des letzten 


Herzogs von Kurland gegen die ruſſiſche Krone macht jetzt wieder von ſich 
reden. Das kurländiſche Oberhofgericht hatte dem Fürſten bereits im 
vorigen Jahre die von ihm geforderte Entſchädigungsſumme zugeſpro⸗ 


chen, die 2. Abtheilung des 3. Departements des Senats aber das ober⸗ 
hofgerichtliche Urtheil verworfen, worauf in Folge eines Geſuchs, angeb⸗ 


lich des Königs von Preußen an den Kaiſer, die Sache der allgemeinen 


oben genannten Grund für die Mitnahme der 


Senatsverſammlung zur Verhandlung überwieſen wurde. Dieſe hat, 
der „Elberf. Ztg.“ zufolge, gerade zur Zeit der Anweſenheit des Kron⸗ 
prinzen von Preußen in Petersburg in genannter Sache entſchieden, das 
Urtheil iſt aber noch nicht bekannt geworden, doch glaubt man allgemein, 
daß der Kronprinz ungünſtigen Beſcheid mit nach Berlin gebracht hat, 
da das Endurtheil, entgegen dem des kurländiſchen (deutſchen) Oberhof⸗ 
gerichts, von dem ausſchließlich aus Ruſſen beſtehenden Senat wahrſchein⸗ 
lich zu Ungunſten des Fürſten von Hohenzollern entſchieden ſei. 

— Der heutige „Staats⸗Anzeiger“ veröffentlicht eine Allerhöchſte 
Kabinets⸗Ordre vom 20. v. M. mittelſt welcher Se. Maj. der König 
denjenigen Reſerviſten und Wehrleuten, gegen welche vor der Wiederein⸗ 
ziehung in den aktiven Dienſt wegen verſpäteter oder unterlaſſener An⸗ 
reſp. Abmeldung Geld- oder Freiheitsſtrafen verhängt find, inſofern dieſe 
Perſonen während des Krieges bei den mobilen Truppen gedient haben, 
reſp. noch dienen und ein ſtatutenmäßiges Anrecht auf das durch die 
Verordnung vom 20. September d. J. geſtiftete Erinnerungsfrenz für 
den Feldzug 1866 haben, die verhängten Strafen erlaſſen hat. 
Der „Köln. Z.“ wird von hier telegraphirt: Die Voraussetzung 
einiger Zeitungen, daß in der Organisation des Norddeutſchen Bundes 
neben der preußiſchen Exekutive ein Fürſten⸗Kollegium beſtehen werde, 
wird in allen unterrichteten Kreiſen als durchaus unwahrſcheinlich ange⸗ 
ſehen. Es ſoll nur eine Bundes⸗Verſammlung oder ein Bun⸗ 
desrath beabſichtigt ſein. — Wegen des einheitlichen Bundesheeres wird 
in militäriſchen Kreiſen daran erinnert, daß eine Allerhöchſte Kabinets⸗ 
ordre vom 11. Ottober 1866, betreffend die künftige Formation und 


Dislokation der Armee ſchon die vollftändige Einreihung der Bundes⸗ 


Regimenter in das g., 10. und 11. preußiſche Armeekorps in Ausſicht 
genommen hat. — Die Abſtimmung in Nordſchleswig ſoll vor dem 
Zuſammentritt des Parlaments ſchwerlich zu erwarten ſein. — Man 
glaubt noch immer, daß zu der Norddeutſchen Miniſterkonferenz 
am 15. Dezember größtentheils die Miniſter des Auswärtigen bezeichnet 
werden. Die von den Hanſeſtädten gewählten Senatoren ſind in diplo⸗ 
matiſchen Angelegenheiten dieſer Staaten beſchäftigt und entſprechen der⸗ 
ſelben Stellung. Die Wahl ſoll hier günſtig aufgenommen fein. Es 
werden (Preußen einbegriffen) 22 Bevollmächtigte fein, vorausgeſetzt, daß 
jeder Staat einen beſonderen ſchickt, was von beiden Reuß und Lippe noch 
nicht feſtſtehen ſoll. (Mecklenburg wird, wie es heißt, ſeinen früheren 
Bundestagsgeſandten v. Wickede ſchicken.) 

— Herr v. Savigny ſoll angeblich „Reichs miniſter“ werden. 

— Zum Vertreter der Stadt Nordhauſen im Herrenhauſe iſt 
der Beigeordnete, Präſident a. D. Seiffart, gewählt worden. 

— Wie das „Fr.⸗Bl.“ hört, ſollen die im letzten Kriege eroberten 
öſtreichiſchen Fahnen nach der Garniſonkirche in Potsdam gebracht 
und dort, neben den Trophäen Friedrichs des Großen aus dem ſieben⸗ 
jährigen Kriege, an den Säulen für alle Zeiten aufgehängt werden. 

— Laut eingegangener telegraphiſcher Meldung iſt Sr. Majeſtät 
Schiff „Niobe“ am 12. d. Mts. vor Funchal angekommen und beab⸗ 
ſichtigt, am 19. d. Mts. ihre Reiſe fortzuſetzen. 

— Die „Zeidl. Korr.“ ſchreibt: Die Haltung des Dresdener 
Hofes kann nur Befriedigung erregen. Er beſtrebt ſich in loyalſter 
Weiſe den aus dem Friedens⸗Vertrage entſpringenden Verpflichtungen 
nachzukommen und diejenigen herzlichen Beziehungen zu Preußen herzu⸗ 
ſtellen, welche der Poſition Sachſens im Norddeutſchen Bunde entſprechen. 
Ein weniger günſtiges Zeugniß iſt den in Dar mſtadt herrſchenden 
Stimmungen zu ertheilen. Doch mag man dort verſichert ſein, daß 
Preußen mit einer Gewiſſenhaftigkeit, die es den Bundes Genoſſen ſchul⸗ 
dig iſt, die Einhaltung der Verbindlichkeiten, die das Großherzogthum in 
Betreff Oberheſſens übernommen hat, kontroliren wird. 

— Dem Vernehmen nach ſind hier bereits von den aus den han⸗ 
noverſchen Staatskaſſen nach England gebrachten Effekten einzelne Stücke 
(von der 1862er ruſſiſch-engliſchen Anleihe) vorgekommen und angehalten 
worden. 

— Die „Inſterb. Z.“ berichtet Folgendes: Welchen Chikauen und 
wie roher Behandlung ſelbſt unbeſcholtene, vollſtändig legitimirte Perſonen 
auf Reifen nach Rußland von den dortigen Behörden unter Umſtän⸗ 
den ausgeſetzt ſind, dürfte aufs Neue folgender Fall beweiſen: Am 2. 
Oktober d. J. begab ſich der Glasfabrilant Wilhelm Männich aus Schle⸗ 
fien auf den Weg nach Rußland, um daſelbſt bei feinem Bruder, der eine 
Glasfabrik zu Sapolie im Gouvernement Nowgorod beſibt, ins Gejchäft 
zu treten. Derſelbe hatte auf Anrathen des letzteren, deſſen Etabliſſement 
iſolirt in einer wilden unwirthbaren Gegend liegt, welche von Raubthieren 
wimmelt, aber ohne Kenntniß der rufſiſchen Geſetze, ein Doppelgewehr 
mitgenommen, das bei der im Zollamte Wirbalten Seitens der ruſſiſchen 
un vorgenommene Reviſion feiner dg 100 75 

ieſer i i aftung 3 „ 
ſer Umſtand hatte feine ſofortige Verhaf Waffe n An 


ſeine Einwendungen waren indeß ver⸗ 


erbot, dieſe zurückzuſchicken. Alle 


geblich; vielmehr nahm man ihm fein Geld ab und brachte ihn nachdem 


ſtern früh von Petersburg, woſelbſt ſie bekanntlich den Vermählungs⸗ 


er zuvor zur Unterſchrift eines in ruſſiſcher Sprache abgeſaßten Protokolls 


keit iſt, daß allenfalls der fabelha 


gezwungen war, nach der Feſtung Kalwary, woſelbſt er ohne Verhör bis 


zu dieſer Stunde gleich einem gemeinen Verbrecher gefangen gehalten wird. 
Der junge Mann befindet ſich im Beſitze der beſten Zeugniſſe; ſein Paß 
iſt vorſchriftsmäßig in Hirſchberg ausgeſtellt und von der kaiſerlich ruſſi⸗ 
ſchen Geſandtſchaft in Berlin viſirt. Mehrere Schreiben, welche er aus 


ſeiner Gefangenſchaft an ſeine Mutter und an feinen Bruder gerichtet, 


ſind bis jetzt unbeantwortet geblieben, woraus wohl hervorgeht, daß ſie 
nicht an ihre Adreſſe gelangt ſind. Indem wir noch bemerken, daß wir 
dieſe Mittheilung einem Gutsbeſitzer jener Gegend verdanken, der den 
Unglücklichen perſönlich kennt, ihn im Gefängniſſe beſucht hat und gegen⸗ 
wärtig ſeine Befreiung zu erwirken bemüht iſt, können wir nicht umhin, 
Jedem, der ſich zu einer Reiſe nach Rußland entſchließt, die größte Vorſicht 
in der Wahl ſeiner Reiſe⸗Effelten zu empfehlen. 

Breslau, 1. Dezember. Auf den Antrag der Handelskammer 
hat der Handelsminiſter eine Kommiſſion nach Breslau abgeordnet, um 
die Urſachen der Verkehrsſtörung auf der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn zu 
unterſuchen. (Schl. Z.) 

Hannover, 30. Nov. Die Kommiſſion höherer Offiziere, 

unter dem Vorſitz des Generallieutenants von Arentsſchildt, hat ſich an 
das Gouvernement mit Anfragen gewandt, welche Erläuterungen zu der 
an die Offiziere gerichteten Aufforderung in den preußiſchen Dienſt über- 
zutreten betreffen, und wall man namentlich wiſſen, wie die Anciennitäts⸗ 
Verhältniſſe geregelt werden ſollen. In den Köpfen der ehemaligen han⸗ 
noverſchen Unterofficiere und Soldaten haben die hier maſſenhaft vertheil⸗ 
ten Flugſchriften „an die Offiziere“ und „Prokamation des Königs 
Georg“ einige Verwierrung angerichtet, indem viele zu dem Glauben ver» 
leitet worden ſind, König Georg werde ſpäter aus ſeinen Privatmitteln 
die Kompetenzen fortzahlen. Eine Verſammlung von Unterofficieren, 
welche geſtern Abend erſt hier in der Stadt und dann in einem benach⸗ 
barten Dorfe tagte, konnte wegen Intervention der Polizei zu einer Be⸗ 
rathung über die Eintrittsfrage nicht kommen, doch ſind zwei Unteroffi⸗ 
ciere nach Wien gereiſt, um ſich beim König Georg Raths zu erholen. 
. Geeſtemünde. Das hieſige Hafenamt erläßt eine Bekanntma⸗ 
chung, dahin lautend, daß der Hafen zu Geeſtemünde fortdauernd und 
unverändert, wie früher, für den Handels und Schifffahrtsverkehr be⸗ 
ſtimmt und geöffnet iſt, ſowie daß die Zweckbeſtimmung und Benutzung 
des Hafens zum Handelshafen durch die Herverlegung einer Marineſta⸗ 
tion in keiner Weiſe geſtört oder erſchwert werde. 

Fulda, 29. November. Die „Kaſſ. Ztg.“ ſchreibt: Die dahier 
im Gange befindliche Jeſuitenmiſſion ſoll, dem Vernehmen nach, noch 
auf 14 Tage ausgedehnt werden. Der Zulauf weiblicher Zuhörerſchaft 
iſt ausnehmend ſtark; die geringere Zahl männlicher Zuhörerſchaft ſcheint 
ſich mehr aus Neugierde einzufinden. Im Allgemeinen wird der ganze 
Vorgang wenig beachtet und würde wohl ganz unbeachtet bleiben, wenn 
nicht die jeſuitiſche Rednergabe des Paters Roh die Zuhörer anlockte. 
Sachſen.; Dresden, 30. November. Wir müfjen noch 
mit ein paar Worten auf die ſächſiſchen Kammern zurückkommen. Ihre 
Verhandlungen über den Friedensvertrag haben entſchieden nur einen 
unerquicklichen Eindruck machen können, weil ſich nirgends darin wahr⸗ 
haft politiſcher Blick und geſchichtliche Erkenntniß hat wahrnehmen laſſen. 
Man blieb überall am Kleinen und Unweſentlichen hängen, man ſtritt 
ſich um abgethane Dinge und vermochte nirgends in der Debatte der 


Regierung für die künftige Stellung Sachſens zu Preußen und dem 


Norddeutſchen Bunde Rückhalt und Boden zu geben. Im Gegentheil, 
im Allgemeinen iſt durch die Ausſprache der Kammern der Boden und 
Rückhalt für jene jetzt ſo nothwendig gebotene Stellung der Regierung 
nur noch ſchwieriger und ſchlüpfriger gemacht worden, als es ſchon vor⸗ 
dem ohnehin der Fall war. Die „Konſtitution. Ztg.“ hat ganz Recht, 
wenn ſie es offen ausſpricht, daß durch die gepflogenen Ständeverhand⸗ 
lungen das Mißtrauen gegen die ſächſiſche Politik von preußiſcher Seite 
her nur vermehrt worden ſein kann. Es hat ſich durch dieſelben zunächſt 
wenig Begeiſterung für den neuen Bund bekundet, wenig Einſicht in die 
Lage der Dinge, wenig Neigung von partikulariſtiſchen Intereſſen abzu⸗ 
ſtehen. Ueberall ließen ſich verſteckte Antipathie gegen Preußen und ſtarke 


Sondergelüſte wahrnehmen. Die Kammern haben das Verhültniß zu 
Preußen nicht unbedeutend verbittert und nebenbei der Regierung doch 
auch nichts geſchenkt. So hat es nicht fehlen können, daß Miniſter 
von Frieſen ſchließlich nicht unterlaſſen konnte einer Mißſtimmung des 
Kabinets lauten Ausdruck zu geben, indem er beklagte, „daß aller Hader 
den Eintritt in die neue Politik nur erſchweren könne.“ Mit einer Volks- 
kammer wäre man entſchieden beſſer gefahren; man hätte ſich von dieſer 
allerdings wohl noch derber die Wahrheit ſagen laſſen müſſen, allein, man 
würde zugleich auch raſcher und glücklicher mit Preußen in Zug gelommen 
fein. Nach den Auslaſſungen der Kammer iſt ein Beſuch des Königs 
Johann in Berlin zur halben Unmöglichkeit geworden und wahrſcheinlich 
wird derſelbe denn auch zunächſt unterbleiben. Wenigſtens iſt es plötzlich 
ganz ſtill davon geworden. Sehr ſtill iſt auch auf einmal das ſächſiſche 
Militär in ſeinen Aeuſſerungen über die in Oeſtreich gemachten Erfah⸗ 
rungen. Es heißt, die Mittheilungen darüber ſeien ſo bitterer und aus⸗ 
fallender Art geweſen, daß man ſich genöthigt geſehen, ſie durch Tagesbe⸗ 
fehl zu verbieten. Wie ſich in dieſer Beziehung wenigſteus hier ein mäch⸗ 
tiger Umſchwung vollzogen, belegt unter Anderen die Thatſache, daß man 
im Hoftheater von der Aufführung des „Wallenſtein“ Abſtand genommen, 
weil man Eklat bei der berühmten Stelle: „Dank vom Hauſe Oeſtreich“ 
befürchten zu müſſen geglaubt hat. Uebrigens iſt es merkwürdig, daß 
man in Preußen, alſo von Seiten der geweſenen Gegner, den ſächſiſchen 
Truppen den Ruhm großer Tapferkeit völlig zugeſteht, indeß man öſt⸗ 
reichiſcher Seits, wie ſich mehrfach gezeigt hat, nur gar zu geneigt iſt, das 
ſächſiſche Militär zum Sündenbocke der erlittenen Schlappen zu machen. 


Oeſtreich. 


(Wien, 29. Novbr. Ob unſere zweitägige Adreß debatte 
den Anſtoß zu einer weiteren Miniſterkriſis und zu einem Syſtem⸗ 
wechſel geben wird, bezweifle ich aus guten Gründen; man wird vielmehr 
eben mehr als je an der heiligen Ueberlieferung feſthalten, daß es mit der 
Würde der Krone um ſo weniger verträglich ſei, dem Wunſche der Be⸗ 
völkerung nachzugeben, je einmüthiger und energiſcher ſich derſelbe kund⸗ 
giebt und je unwiderſprechlicher feine moraliſche wie verfaſſungsmäßige 
Berechtigung iſt. Was Macaulay von den Stuarts ſagt, das iſt das un⸗ 
wandelbare Dogma des Hauſes Habsburg, in dem noch heute die alte ſpa⸗ 
niſche Obſervanz in ihrer ganzen Strenge lebt: es darf in der öſtreichiſchen 
Monarchie keine Rechte geben, ſondern nur Gnadenſpenden; volles Recht 
wird nirgends gewährt, noch der Anſpruch darauf geduldet, weder in öf⸗ 
fentlichen, noch in Privatverhältniſſen, wo ein Appell an das Recht ſtatt⸗ 
findet, an das Recht als ſolches, ſei es auch an ein von der Krone ſelber 
geſchenktes Recht, da iſt dies bloße Faltum Grund genug zu einem ab⸗ 
ſchlägigen Beſcheide, um den Unverſchämten zu belehren, daß die Fülle 
des Rechtes ſtets in den Händen des Souverains verbleiben muß, der 
auch durch keine ſeiner eigenen Gnadenſpenden, ſeinen eigenen Untertha⸗ 
nen gegenüber, gebunden werden darf. Selbſt der Fortbezug eines Gna⸗ 
dengeſchenkes kann daher nie zum Rechte werden, ſondern will in jedem 
Augenblicke als ein neuer Gnadenakt betrachtet ſein. Die Krone darf 
auch an ihr eignes Wort nun und nimmer gebunden ſein, denn in den 
Augen der ſpaniſchen Doktrin, wie Philipp II. ſie ins Leben gerufen, 
hieße es das Verhältniß des Unterthanen zum Fürſten umkehren, wenn 
man zugeben wollte, daß der Erſtere jemals dem Letzteren gegenüber ein 
Recht haben könne, ein Recht unverbrüchlich wie das des Monarchen 
auf feinen Thron. Dieſer Glaubensſatz kehrt in allen Verhältniſſen 
wieder; ob Sie nun bei den zahlloſen Verfaſſungen anfangen, die man 
Oeſtreich und Ungarn verliehen und wieder fonfiseirt hat; ob Sie hinab⸗ 
ſteigen in reine individuelle Beziehungen, wie man den Gläubigern des 
Fürſten Eßterhazy ihre Kontrakte und der Nordbahn ihr Privilegium auf 
adminiſtrativem Wege zerriſſen vor die Füße wirft — weil Graf Eßter⸗ 
hazy als Miniſter den verfluchten Schwaben zeigen wollte, was es heißt, 
ſich an einem ungariſchen Magnaten vergreifen; und weil der Finanz⸗ 
miniſter Graf Lariſch ſich an dem Patron der Nordbahn Baron Roth⸗ 
ſchild rächen wollte, der ihn mit feinem Anlehen ſpaziren geſchickt. Der 
Kontraſt des, il y a encore des juges A Berlin“ und des tiefwurzelnden 


Ein Exil in Kozmin. 

Halcyoniſche Tage batte ich in jenem großen, ſtillen Haufe verlebt. 
Keine, auch noch ſo ferne aufſchiebbare Pflichterfüllung drückte mich, wenn 
es nicht etwa Arabella's Portrait war, das nicht über den Untergrund beraus- 
treten wollte, weil nämlich weder die junge Dame, noch ich, die nöthige Ruhe 
und Geduld dazu hatten. Das verſchlug aber nichts. Wenn ich ſonſt artig 
war, durfte ich mit den Damen ſpazieren fahren. Packte mich die Leſewuth, 
fo konnte ich ſtundenlang über Boz und Thackeray liegen. Der alte Gentle⸗ 
man, Arabellas Papa, ließ dies aber nur in den ſeltenſten Fällen zu, denn 
nach Tiſche, wenn ſich die Damen zurückgezogen hatten, pflegte er mir pi- 
quante Teufeleien aus feinen Studentenjahren zu erzählen, wozu wir Mal⸗ 
vaſier tranken und delicieuſe Havannahs ſchmauchten. So ſehr ich auch ein 
Freund von Tafelgenüſſen bin und luſtiger, alter Herren: — wenn Arabella 
in ihrer Seidenrobe in's Nebenzimmer hereinrauſchte, wenn ich hörte, wie 
der Flügel aufgeklappt wurde und die Noten, dann pflegte ich dem alten 
Gentleman zu echappiren, mich neben das reizende Mädchen zu ſtellen und in 
den blauen Himmel ihrer Augen zu verſinken, während fie die Adelaide fang, 
oder Schuberts „Am Meere., Sie war immer ſo freundlich und konnte 
auf eine ſo zauberiſche Weiſe erröthen, daß ich es niemals habe begreifen 
können, warum ſie mir an jenem Abend mit dem ganzen Stolz und Hoch⸗ 
muth ihrer Stimme zurufen mußte: „Vous m’ennuyez cousin]! Je vais 
me marier, entendez vous, me marier et vous me bornez la vue, vous! 
Allez vous en, hors des mes yeux!“ 2 g 

Ich ging, ſie glaubte vielleicht, ich würde aus Verzweiflung in den 
exotifchen Fluthen des ftillen Titicacaſees der Liebespein ein Ende machen. 
Aber ſie wußte nicht, daß mir ihr Papa geſagt (nach Tiſche beim Malvaſier) 
die Liebe ſei ein plurale tantum und daß es eine Dummbeit ſei, fein Herz 
im Rouge et Noir zu verſpielen, weil die Weiber dem Herbartſchen Dinge 
an ſich glichen, indem ſie unberechenbar ſeien und durch den Komplex ihrer 
Eigenſchaften nicht repräſentirt würden. 5 MR 

Ich ging alſo, kam aber nur bis nach Kozmin, von wo ich die blauen 
Wälder noch ſeben konnte, binter denen das ftille große Haus liegt. Dieſer 
Blick ins Blaue und das alte Kozminer Schloß ließen mich bier ſammt 
Staffelei, Palette und Farbenkaſten die Anker auswerfen. Merkwürdiger⸗ 
weiſe kann ich mich in fo ein altes Burggemäuer total vergaffen, was wieder 
damit zuſammenbängt, daß ich wolkenſtürmende Bergrieſen, an deren Fuße 
eres . Drufen ihren Pillau kochen, durchaus nicht für unbedingte Reaui⸗ 

t eines landſchaftlichen Borwurfes halten mag. a 

Einen Büchſenſchuß von der Stadt erhebt ſich das Schloß auf einer mü 
Bigen Anhöhe, chaotiſch, ſtullos, mit runden ungeſchlachten Thürmen über 
den zwingerhaften Mü Se Fenſter, bier und dort in das Mauer⸗ 
werk bineingebohrt, ohne Sinn für Proportion oder Comfort: Portale mit 
wunderlichem ſteinernem Wappenwerke, ſchwarze, koloſſale Verfallenbeit, wo 
man nur binſah: — das Ding war mir nen und im höchſten Grade intereſ⸗ 
ſant. Weder Maus noch Mann wohnte darin, ſo daß man zu den Fenſtern 
bätte bineinſteigen können, wenn man die löbliche Polizei unnötbigerweiſe hätte 
inkommodiren wollen. Ich meinerſeits, der ich das Einbrechen im Aktiv 
und Paſſiv fürchte, pflege nur in den allerſelteſten, zuckerſüßeſten Fällen den 
Weg durchs Fenſter zu nehmen und bin auch in das Kozminer Schloß durch 
die gigantiſche Auffabrt als ein wohlgeſitteter Staatsbürger eingezogen, 

Vom Hofe kletterte ich dann mit Lebensgefahr in die oden, grandioſen 
Säle binauf, deren 1 von einer ſo bewältigenden Ungeheuerlich⸗ 

te König Lech in ihnen würdige Levers hätte 


balten können. Da giebt es prachtvolle, ſchwarze Marmorkamine, die gebor⸗ 


ſten und zerſchmiſſen, ſtückweiſe umherliegen; da ſiebt man Relieſportraits 
und Fresko⸗Stillleben an den mit phankaſtiſchem Arabeskenſtück verzierten 
Wänden, nebſt Schildereien, die jenes wunderliche ſlawiſche Schildzeichen 
darſtellen: die auf einem Bären reitende Jungfrau. Und wenn nun durch 
die rieſigen Fenſter, die weder Scheiben noch Kreuze haben, der Winterwind 
vom Parke herauf in den Sälen umberfegt, den Staub vor ſich hintreibend, 
wie Geiſter verſchollener Könige — dann wird es dir zu Muth, als ſeiſt du 
mitten bineingerathen in ſolch ein unmögliches, wunderbares Mäbrchen und 
als ſollte jeden Augenblick ein Gnome feinen Kratzfuß machen, dir im ver⸗ 
bindlichſten Falſett zurufend: „Sagen Sie nur noch gefälligst das dritte 
Wort und Euer Wohlgeboren haben die Princeß erlößt, welche jetzt leider 
noch eine Kröte iſt!“ r A 5 

Verfall ne, gewaltige Feudalburg mit den zerriſſenen Mauern, in denen 
Doblen und Falken frei Quartier halten; du hochmütbiger Trutzſtein der 
Turanne, mit deiner öden Saalreihe, wo Unkraut und Schwämme über das 
zerhackte Parquet lecken — auch dir konnte man das horaziſche: naturam 
expellas furca, tamen usque recurret — zurufen. 

Unter den Sapiebas, die es erbaut, war das Schloß der Schauplatz haar 
ſträubender Nichtswürdigkeiten, perrückter Tyrannenſtücke, ſcoytbiſcher Will 
für. Hernach beſaßen es die Przyemski und endlich ſchenkte es Friedrich 
Wilhelm III, mutatis mutandis, mit beteutendem Güterkomplexe feinem 
General⸗Feldmarſchall 0 1 Da unglücklicherweiſe auch hochgeſtellte 
Leute ſterben müſſen, gerieth die Burg fpäter in den Beſitz der beiden Söhne 
des Marxſchalls, welche hier — relatum refero — ein Stück romantischen 
Mittelalters in unſer nüchternes Jahrhundert bineinſchlevpten. Die jungen 
Grafen haßten einander wie Gift und Galle und ſetzten das Trauerſpiel von 
den feindlichen Brüdern derart neu in Scene, daß fie Piſtolenſchüſſe aus den 
gegenitberliegenden Schloßfenſtern wechſelten, und daß, wenn ihre beiderſeiti⸗ 
gen Gaſtereien auf einen Tag zufammentrafen, unter ihren Gäſten gewöhn⸗ 
lich eine Art kleiner Krieg in dem finſteren, abſchüſſigen Hofe entſtand, wozu 
die Diener von der Gallerie herab mit Windlichtern leuchteten. Die ganze 
Geſchichte klingt fo unglaublich romantiſch, daß man fie ſich ohne das Vor⸗ 
handenſein einer Beatrice gar nicht denken kann. Vielleicht irgend eine ver⸗ 
waiſte Offizierstochter, deren Vater nicht Feldmarſchall geweſen, ſo ein ſüßes 
kleines Mädchen mit großen, taubenhaften Augen, dunkelblondem Haar, zärt⸗ 
licher, melodiſcher Stimme, die, da drüben, vielleicht in den entlegenen Zim⸗ 
mern der Parkſeite, unter der Tutel einer ſtiftsfäbigen Tante, wie ein kranker 
Finn Paen 8. Köpfchen hängen ließ und beiden Brüdern tief in den gräf⸗ 
ichen Herzen ſaß.— — — n a 

In den Gruftgewölben der katholiſchen Kirche zu Kozmin, welche letztere 
ich, paucus deorum cultor et infrequens, nicht beſuchte, iſt der einbalſamirte 
Leichnam eines Przyemski zu ſeben. Ich bin natürlicherweiſe nicht binunter⸗ 
gekrochen, denn ich wüßte nicht, was mir ſchauderhafter wäre als der Anblick 
einer Mumie. Das Embaumiren der Kadaver iſt auch eine jener lächerlichen 
Hochmuthsmanifeſtationen der Großen und Mächtigen unter dem genus hu⸗ 
manum, die eigentlich vor das Tribunal des Jahrbunderts gehören. Wie iſt 
es ein jo erbabener Gedanke, daß, wenn die Seele den Körper verlaſſen hat, 
der todte Stoff wieder dem großen Ganzen der Materie anheimfällt, fo daß 
in Folge ewiger ausnahmsloſer Geſetze eine Verwandtſchaft berrſcht zwiſchen 
Menſch, Pflanze, Stein und Luft! Und beißt es denn nicht, den Blitz mit 
Koble an die Wand malen, wenn man dieſem, der individuellen Lebensäuße⸗ 
rung zum Gebrauch beſtimmten Körper, der nur dadurch ſich über den Stoff 
erbob, nach dem Erlöſchen des beſeelenden Funkens feine ſtofflichen Rechte 


Bewußſeins des Hauſes Habsburg, daß die Statuirung irgend eines 
Rechtes, ſei es in privaten, ſei es in politiſchen, fei es felbft in religiöfen 
Dingen, im Verhältniß der Untertha rone völlig unſtatthaft iſt, 
weil dieſelbe den Keim zu allen Revol uthält, daß kein Geſetz und 
keine Zuſage die abſolute Gewalt der Krone einen Moment länger beſchrän⸗ 
len darf, als es eben die Krone für gut findet, ſich dadurch beſchränken zu 
laſſen, weil ſonſt die Souveränetät aufhört ... das iſt der ſchreiende 
Gegenſatz, an dem Oeſtreich zu Grunde gehen muß und wird. Wie man 
Privatverträge und von der Krone verliehene Privilegien in Fetzen reißt, 
wie man das Proteſtantenpatent und die Februarverfaſſung konfiseirt, fo 
warten auch alle jene Artikel des Konkordats vergeblich der Ausführung, 
die nicht bloß wie die Beſtimmungen über Schulweſen und Miſchehen 
das Volk zu Grunde richten, ſondern deren Exekutirung auch, wie bei den 
Artikeln ier die von dem Klerus beanſpruchten Fonds, der Krone läſtig 
fallen müßten. Aber wenn es auch faktiſch gar nichts nützen kann, war 
es doch eine große Wohlthat, daß dem öffentlichen Gewiſſen endlich einmal 
rückhaltlos Luft geſchaffen worden iſt, und muß der Muth der Ehren- 
männer anerkannt werden, die ohne Scheu das Ding bei dem rechten 
Namen genannt haben. Der Bürgermeiſter der Reichshauptſtadt war 
es, der unter dem Hinweiſe auf die Behandlung der Nordbahn erklärte, 
daß bei uns überall die Willkür der Adminiſtration ſich an die Stelle 
der Juſtiz ſetze. Juriſten waren es, die wörtlich gen: „Oeſtreich und 
die Türkei beſitzen ein und daſſelbe Staatsrecht“, und die gerade heraus 
proklamirten: „Dieſer Staatsminiſter habe ein Oeſtreich geſchaffen, wie 
es noch nie eins gegeben ... ohne Rückſicht darauf, daß das Oeſtreich, 
wie ihre feudalen Evolutionen es ins Leben gerufen, nicht beſtehen könne, 
habe dieſe Regierung ihre Exiſtenz, habe Graf Belkredi die hohen Gehälter 
ſeiner kumulirten Portefeuilles dem Reiche vorgezogen . . . eine Koterie 
beherrſche das Reich, die (wie in dem Falle mit der Familie Eßterhazy) 
lediglich mit der Wiederherſtellung ihrer eigenen finanziellen Verhältniſſe 
beſchäftigt ſe.“ An einer anderen Stelle rief Schindler aus: Das Zer⸗ 
reißen der Bürger und Freiheitsbriefe war von jeher eine Lieblingsbeſchäfti⸗ 
gung öſtreichiſcher . ra wir lebten im ruhigen Genuſſe einer 
freiwillig verliehenen Verfaſſung, nichtsdeſtoweniger ſtrafte man uns, 
die zum Geſetze hielten, und zu Vögten und Richtern über uns ſetzte man 
eine feudale Klique, deren Mitglieder nicht zum Geſetze halten, aber ſtets 
in der Lage ſind, gegen die Rechte des Volkes zu intriguiren.“ „Wir 
wollen nicht, dem Konkordate zu Liebe, unſere Kinder durch die Jeſui⸗ 
ten zu einer Menagerie von Trotteln heranbilden laſſen,“ proteſtirt ein 
anderer Wiener Advokat .. aber Alles das muß den Grafen Belkredi 
nur befeſtigen! | 
Wien, 30. November. Nachrichten, welche aus Miramare 
eingetroffen ſind, ſchildern das Befinden der Kaiſerin Charlotte als 
im hohen Grade beſorgnißerregend; die lichten Augenblicke ſind gänzlich 
geſchwunden und iſt ein vollſtändiger Wahnſinn eingetreten, welcher ſich 
auf eine fürchterliche Art äußert. Die hohe Kranke erleidet entſetzliche 
Qualen in ihrer Einbildung und will ohne Ausnahme kein menſchliches 
Weſen in ihrer Nähe dulden, In dieſer höchſt gefährlichen Lage wird 
ein ärztliches Konellium dieſer Tage zuſammentreten, um über die zu 
treffenden Maßregeln zu berathen. Die ganze Hoffnung auf einen glück⸗ 
lichen Umſchwung des Zuſtandes wird nunmehr noch auf das Wieder 
ſehen der Kaiferin mit ihrem hohen Gemahl geſetzt: ſollte auch dieſer Um⸗ 
ſtand erfolglos ſein, muß man gefaßt ſein, alle Hoff aufzugeben. 
Von einer Transportirung der hohen Frau nach der Jue Lurton f 
begreiflicher Weiſe jetzt keine Rede. e 
Peſt, 1. Dezember, Nachmittags. In der heutigen Sitzung des 
Unterhauſes motivirte Tiſza des von ihm eingebrachten Adreßantrag: 
Baron Eötvös dagegen vertheidigte den Adreßentwurf Deak's. Sehr ber 
merkenswerth war die Rede Balthaſar Horvathjs, welche mit großem 
Beifall aufgenommen wurde. Derſelbe ſtellte eine Ausgleichung mit der 
Regierung als durchaus im Intereſſe der ungariſchen Nation liegend dar 
und ſprach die Hoffnung aus, daß eine ſolche Ausgleichung beſonders ger | 
fördert und gezeitigt werden würde durch die Erkenntniß, daß die Monar⸗ 
chie wie die Dynaſtie in einem ſympathiſirenden Ungarn die feſteſte Stütze 


entichen und ibn in eine unnatürliche, lategoriſche Unfterbtichteit Gineinzwän? 
In dieſelben Fluthen fteigen wir bingb und fteigen auch nicht bi agt 
der dunkle, aber tiefſinnige Heraklit, den ſchon Sokrates Ae 
anerkannte. Emerſons Worte, daß die Natur jede Unkonformität beſtrafe, 
laſſen ſich auch auf den armen Przyemski anwenden, der, während andere 
1 152 vermodern 3 75 0 ſich A 4 ſtören laſſen muß, wei 
ihn ein commis voyageur zu ſehen wünſcht oder ein bemooſter Philiſter vom 
Landgericht, der ſeiner Nacztonnenfchaſt „was Neues“ zeigen wil. 2 2 


Vor meinen Fenſtern, faſt mit der Hand zu greifen, lag das öde, gewal⸗ 
tige Schloß, das ganz früh Morgens am ſchönſten ausſab — * an den kla- 
ven, braunrothen Himmel ſich jede Zinne, jeder Giebel fo ſcharf und kantig 
abbob, daß man glauben konnte, das Ganze ſei aus einem Steine gehauen. 


Damals brütete ich über dem Karton zu einem feltfamen Genreſtücke 
im Olair-obscur, dem ſpäter nur eines gefeblt hat, um von einem Potentaten 
für 20,000 Thlr. gekauft zu werden; nämlich das Rembrandt fecit. Blick in 
einen eckigen Schloß hof, in welchem die gefährlichſte luſtinſte Balgerei altpolniſcher 
Herren vor ſich gebt. Die Leute haben vom Leder gezogen und das Mond⸗ 
licht, welches die eine Seite des Schloßbofes erbellt, kreuzt effektwoll mit der 
rothen Lohe der 1 auf den Gallerien. Ein Mädchen beugt ſich, unter 
der Wirkung dieſes Lichts, weit über das Geländer und ſtreckt die weißen 
nackten Arme entſetzt nach einem Jünglinge aus, der eben im Begriffe it, 
niedergeſtochen zu werden. 


Eines Morgens ſtand ich vor meinem Karton, den Fez auf dem Haupte 
und die Pfeife im Munde, als mir gemeldet wurde, es balte N ein 
Wagen und man frage nach mir. 


Ja, ſie waren es! Arabella, dieſe allerliebſte junge Dame, hatte in der 
That geglaubt, ich ſei wie ihr Großonkel Heinrich Deimehbaufer, an lauter 
Liebespein an einer Bobnenranke auf den Mond geklettert und könne nun, 
weniger weile als jener, nicht mehr berunter. Der alte Gentlemann eröffnete 
mir, daß ich unter allen Uimſtänden gleich mit zurückfahren müſſe, weil er 
Niemanden habe, mit dem er Trie Trac ſpielen und Malvaſier trinken Tonne, 


Als ich die Herrſchaften dann unter Beibülfe meines Freundes, des 
Alen Ban gung en Ju fen aun o an — Arabella die Güte, = 
zu finden und nur den Mangel eines Lei 
klagen, um das Mathiſſon'ſche: . 
Trauernd denk’ ich, was vor granen Jahren 
= o% morſchen Ueberreſte waren 
abzuſingen. Sie theilte mir auch mit, daß Mama fich mit mir über Grego⸗ 
ovind“ Sieiliana zu unterhalten wünſche, weil ich jene Inſel geſehen und 
deren Ebroniken vom Claverius bis zum Malaſpina auswendig wiſſe. Schließ⸗ 
lich batte fie ſogar eine für mich ſebr lehrreiche Beſchaͤftigung zu Hauſe, na 
Ich Srngenmnuiter zu zeichnen, da die im Journal des dames mitgetbeilten zu 


Ich war etwas piguirt. Kragenmuſter zeichnen, nachdem man ſich im 
Clair-obscur verſucht bat; aber gleichviel: Perg jo g 
Je sais des yeux, brillants comme le soleil. 


Caesar. 


finden werde. Die Mitglieder der Partei Deal's beglückwünſchten Hor⸗ 
vath zu ſeiner Rede. — Am Montag werden die Debatten fortgeſetzt werden. 


Großbritannien und Irland. 

London, 28. November. Kaum iſt durch den atlantiſchen Tele⸗ 
graphen aus New⸗Nork die Nachricht herübergelangt, daß Stephens, das 
Fenierhaupt, ſich zu Schiff begeben habe, kommt auch ſchon aus Dublin 
das Gerücht, daß er wohlbehalten in Irland gelandet ſei, um den Auf⸗ 
ſtand vorzubereiten, der den allerneueſten Angaben zufolge, nicht um Weih⸗ 
nachten, ſondern im März losbrechen ſoll. Wie viel an dem allen wahr 
iſt, mag er ſelber wiſſen. Für den Augenblick ſcheint es ihm darum zu 
thun zu ſein, die Polizei und Regierung nicht zur Ruhe kommen zu laſſen, 
und wenn dies ſein einziger Zweck iſt, kann er ſich zu deſſen Erreichung 
Glück wünſchen. Die ganze bewaffnete Regierungsmaſchine iſt nämlich 
in Bewegung, um einem Ausbruche vorzubeugen, und wenn dies nicht 
helingen ſollte, ihm energiſch entgegenzutreten. Die Konſtabler haben 
verſchärfte Inſtruktionen erhalten, Kriegsſchiffe kreuzen an der Küfte, eine 
Partie Hinterladungsgewehre iſt an die Polizei vertheilt worden, die Ge⸗ 
fängnißwachen werden verſtärkt und mehrere Infanterie-Regimenter haben 
Marſchordre erhalten. 5 

London, 29. November. Aus zuverläſſiger Quelle will der 
„Globe“ wiſſen, daß zwiſchen den Kabinetten von Paris und Waſhington 

nicht nur ein völliges Einverſtäniß beſtehe, ſondern ſogar eine förmliche 
Uebereinkunft abgeſchloſſen worden ſei, welche den Vereinigten Staaten 
unter zwei Bedingungen freie Hand in Mexiko laſſe: erſtens follen ge- 
wiſſe geſunde Landſtriche Mexiko's franzöſiſcher Koloniſirung offen blei⸗ 
ben; zweitens ſollen die von Frankreich getroffenen Anordnungen zur 
Befriedigung der Gläubiger Mexiko's nicht durchkreuzt werden. Der 
Raifer Maximilian habe, als er von diefer ohne ſein Vorwiſſen eingelei- 
teten Vereinbarung Kenntniß erhielt, in größter Entrüſtung ſofort den 
Entſchluß gefaßt, abzudanken und das Land zu verlaſſen. In Vera⸗ 
Eruz angekommen, habe er ſodann einen Brief an den Marſchall Dar 
zaine gerichtet, der für dieſen wie für den Kaifer Napoleon nichts weniger 
als verbindlich geweſen ſei; und nach Europa zurüchgekehrt, wolle er ver» 
ſchiedene Schritte thun, die feinem weiland Proteltor ſehr unangenehm 
ſein würden, darunter die Veröffentlichung der Briefe Napoleons. Der 
„Globe“ ſcheint auf dieſe Mittheilungen großes Gewicht zu legen; doch 
möchten wir ihn keineswegs als Autorität anerkennen. In Paris ſind 
ähnliche, auf amerikaniſchen Urſprung zurückzuführende Andeutungen in 
Umlauf geweſen. 
London, 1. Dezember, Vormittags. Nach den mit dem Weſt⸗ 
indien⸗Dampfer „Seine“ in Southampton eingegangenen Berichten 
war in Vera⸗Kruz das Gerücht verbreitet, daß Kaiſer Maximilian ab⸗ 
gedankt habe. Der Kaiſer befand ſich in Orizaba und beabſichtigte Mitte 
November auf der öſtreichiſchen Fregatte „Dandolo“ die Rückreiſe nach 
Europa anzutreten. 

An Bord der „Seine“ waren einige Fälle von gelbem Fieber vors 
bekommen. 

5 Frankreich. 

Paris, 29. November. Die Grundzüge der Armee⸗Reor⸗ 
daniſation ſollen in der vorgeſtern in Compiͤgne unter dem Vorſitz 
dee Kaiſers abgehaltenen Sitzung der Militärkommiſſion feſtgeſtellt wor⸗ 
Ne fein. Bei den weiteren Banken. wird es ſich nur 4 um 

fragen handeln. Die Vorſchläge des Generals Trochu find in der 
fre deln. Vorſchläg ar Su f 


nn * 
drungen. Das jährlich zu ſtellende Truppenkontingent von 100,000 
ann wird auch ferner in der bisherigen Weiſe ausgehoben werden. 
Das Syſtem des Loskaufs bleibt im Prinzip aufrecht erhalten, wenn auch 
nicht ohne vielfache Beſchränlungen in der Anwendung. Daneben wird 
eine Reſerve errichtet, in welche alle franzöſiſchen Bürger in zwei Katego⸗ 
rien eingereiht werden. Die erſte Kategorie kann durch ein vom Kaıfer 
zu unterzeichnendes Dekret zu den Fahnen gerufen werden, die zweite nur 
durch ein ſpezielles Geſetz, welches vom geſetzgebenden Körper genehmigt 
werden muß. 

— Den „Debals“ wird aus Miramare geſchrieben, daß in dem 
Befinden der Kaiſerin Charlotte keine Beſſerung eingetroffen iſt; der 
König der Belgier beabſichtigte nächſtens feine kranke Schweſter zu beſuchen. 
Es würden daſelbſt bereits Vorbereitungen für die Ankunft Maximilians 
getroffen. (Auch die neueſte „Trieſter Zig.“, die von Miramare aus 
unterrichtet wird, berichtet vom 28. November: „Einem neueren Tele⸗ 

Namme zufolge unterliegt es keinem Zweifel, daß Se. Majeſtät der Kaiſer 
Maximilian die Reiſe nach Europa angetreten hat. Briefe an Se. Ma⸗ 
deftät werden bereits nach Giberaltar geſendet!“) 

Paris, 30. November. In dem Prozeſſe des preußiſchen Ger 
7 ſandten gegen das Mémorial Diplomatique iſt heute das Urtheil geſpro 
n. Die Herren Olliory und Boutet find jeder zu einem Monat Ges 
fängniß und 100 Fr. Strafe verurtheilt. Der Drucker Dubuiffon iſt, 
leich die Civilpartei von der Klage gegen ihn Abſtand genommen hatte, 
Reſchfalls zu 100 Fr. Strafe verurtheikt worden. (Wiederholt. 


Italien. 

Florenz, 26. November. Geſtern iſt der Kronprinz Humbert 

don hier nach Mailand abgereiſt, wo er einige Zeit verweilen wird. Die 
bon ihm beabfichtigte Reiſe nach dem Norden und das Heirathsprojelt 

mit einer öſtreichiſchen Erzherzogin werden jetzt in den hieſigen Hofkreiſen 

als feſtſtehende Thatſachen bezeichnet. Die Braut ſoll eine Erzherzogin 

aus der Linie Eſte (Modena) ſein, der ein Vermögen von 70 Millionen 

Gres. zugeſchrieben wird. ; 

— Die für die Inſtruirung des Prozeſſes Perſano gebildete 
Kommiſſion des Senats verhörte vor einigen Tagen die Kapitäne 
D'Amico und Martini, welche bei Liſſa mit Perfano zuſammen auf dem 

Affondatore“ waren; ihre Ausſagen ſollen für Perſano ſehr gravirend 
en. 


3 


Eiſenbahn⸗Verbindung zwiſchen Warſchan und Moskau, der fie eine 
glänzende Zukunft in Ausſicht ſtellen. — Die Bahnſtrecke zwiſchen 
Siedlee und Lukowo iſt eröffnet und dem Verkehr übergeben. 


Vom Landtage. 
Haus der Abgeordneten. 


(34. Sitzung vom 30. November.) 


HE (Schluß.) 

Juſtizminiſter Graf zur Lippe: Der Herr Präſident hat vorhin kon⸗ 
lade, daß es Sitte ſei, bei den Berathungen des Etats zugleich die Miß⸗ 
tände, die ſich in den einzelnen Zweigen herausſtellen, zur Sprache zu brin⸗ 
fd Ic muß aber bemerken, daß Person keiten, wie fe heute vorgekommen 
ind, nicht dazu beitragen, das Verhältni zwiſchen Regierung und Landes⸗ 
Vertretung als ein angenehmes erſcheinen zu laſſen. Ich bin mit dem Herrn 
Vorredner der Meinung, daß wir unſere gegenwärtige Geſetzgebung augen⸗ 
blicklich nicht auf die neu erworbenen Länder übertragen können. Es iſt un⸗ 
möglich geweſen, ein gemeinſames Recht für die alten und die weſtlichen 
Provinzen in der Zeit von 1815 bis 1866 herzuſtellen, und ſo lange wir das 
nicht haben, wird es ſchwer fein, den jetzt erworbenen Ländern dies zu bieten. 
Was die Prozeßordnung betrifft, fo fit es richtig, daß mein Vorgänger zur 
Ausarbeitung einer ſoſchen eine beſondere Kommiſſion ernannt hat. ie 
Kommiſſion hat ihre Arbeiten auch vollendet und veröffentlicht. Ich habe 
immer die Abſicht gehabt, dies neue Geſetz dem Hauſe zur Beſchlußfaſſung 
vorzulegen. Aber dieſe Frage ſoll jetzt dem Parlamente des Norddeutichen 
Bundes zugewieſen werden. Dadurch bin ich verhindert worden, dieſen an 
entwurf jetzt im Haufe einzubringen. Wenn ich es verhindert haben fol, daß 
8 an den Berathungen in Hannover zur Herſtellung eines gemeinſamen 

r Bee für ganz — — Theil genommen, ſo erwidere ich, daß 
dieſer Beſchluß von meinem Vorgänger im Amte gefaßt worden iſt. In 
Bezug auf die e erinnere ich daran, daß die Arbeiten zu 
dem Geſetzentwurf, der früher hier im Hanſe eingebracht iſt, ſich weſentlich 
an die wiſſenſchaftlichen Vorarbeiten anſchloſſen, welche auf meinen Antrag 
der Obertribunalsrath Meyer vorgenommen. Als unſere jetzige Hypotheken⸗ 
verfaſſun wiedergeprüft und revidirt werden ſollte, da ſchien mir Keiner mehr 
als der Erwähnte geeignet, einen neuen Geſetzentwurf auszuarbeiten, und dies 
um ſo mehr, als gerade ſeine Anſichten ausgeſprochen die weitgehendſten 
waren. Ich kann nicht zugeben, daß dieſer Entwurf von allen Seiten be⸗ 
kämpft worden iſt. Allerdings haben Modifikationen ſtattgefunden; es iſt 
überhaupt immer weiter an dem Entwurfe gearbeitet worden, ſo daß er dem 
Staatsminiſterium zur Beſchlußfaſſung hat vorgelegt werden können. Uebri⸗ 
gens muß ich bemerken, daß nicht die mangelhafte Hypotheken⸗Ordnung, fon. 
dern ee Verhältniſſe im Geldverkehr die Kriſis in Berlin bewirken. 
Hinſichtiſch der neuen Kriminalordnung muß ich bemerken, daß ich auch auf 
dieſem Gebiete Vorbereitungen getroffen habe. Bis dahin aber, wo dieſelben 
zu Tage liegen, möchte ich doch bitten, mit Ihrem Urtheile zurückzuhalten. 
Die Art, wie der Vorredner meine Thätigkeit innerhalb des Miniſte⸗ 
riums und meine Abſtimmungen im Kollegium behandelt hat, glaube ich, iſt 
bat e als eine Disziplinar⸗Unterſuchung. Wenn das Kollegium geſprochen 


at, ſo fragt man nicht nach dem Votum des Einzelnen. Ich komme zur 
ücken⸗Theorie. M. H., die Budget- Theorie wird ſich ja weiter ausbilden, 
(inks: gesis) man wird feiner Zeit darüber zur Tagesordnung übergehen, 
und auch ich habe keine Veranlaſſung, jetzt darüber mich auszulaſſen. Die 
leiche Bewandtniß hat es mit den Preßverordnungen. Wenn ich einmal eine 
luffaſſung habe, fo wird man fie mir doch laſſen müſſen. Ich werde ſtets 
nach der 1 handeln, die ich für richtig halte. Bei der Köln⸗ 
Mindener Eiſenbahn⸗Angelegenheit handelte es ſich darum, ob durch den Ver⸗ 
trag, den der Staat mit der Geſellſ ft fhlof, zunächſt eine Alteration der⸗ 
jenigen Garantieen eintrat, die die ung mit Zuſtimmung des Landtages 
übernommen. Eine ſolche Alteration 0 nicht eingetreten. Eine andere Frage 
war die, ob der Staat ohne vorherige Zuſtimmung des Landtages Stantsgut 
zu veräußern berechtigt iſt. Dieſe Fräge iſt wiederholt behandelt worden, und 
man hat früher die Berechtigung nicht in Abrede geſtellt. Ueber die Dar⸗ 
lehnskaſſen dagegen, glaube ich, Bat das Haus durch die Ertheilung der In⸗ 
demnität ſein rtheil geſprochen. — Als ich im Dän 1862 mein Amt ans 
= da es mit Stellung ein 


ich au x eines un 

vereinbar hi 5 an politiſchen Üyitatfonen Theil zu eben, An dieſer Auf 
faſſung habe ich fel Ain ten, und ich habe meine Worte Br zur That 
Ich beklage es ſehr, daß ſo viel Disziplinarunterſuchungen 


werden en nk 
entſtanden find; ich habe fie nicht geſucht, aber ich habe fie müſſen führen laſſen zu 
meinem großen Bedauern. Die Unparteilichkeit des Richters wird mehr anerkannt, 
wenn er von ſolchen Agitationen fern hält. Daß der Disciplinarunterſuchun⸗ 
gen wegen die Geſchäfte z. B. des Kammergerichtes zugenommen haben, iſt 
eine falſche Behauptung. Kein Richter wird deshalb mehr gebraucht. 
Eine ganz luſtige Geſchichte hat der Vorredner erzaͤhlt, wie ich 
einem Aſſeſſor, der nicht gewählt, geſagt habe, dann könne ich nichts 
für ihn 1 Meine Herren, ich muß erklären, ich weiß von dieſer Geſchichte 
nichts. Ebenſo verhält es ſich mit den Berichten der Landräthe. Ich habe 
von dieſer (auf die rechte Seite hinzeigend) Seite des Hauſes, wo mehrere 
Landräthe ſitzen, als der Vorredner dies erwähnte, den Ruf gehört: „Das iſt 
nicht wahr!“ Ich weiß auch nichts davon. Ich möchte den Vorredner da- 
her doch bitten, ſeinen Vorwurf näher zu begründen. Dann wird darauf 
verwieſen, daß ich einzelne Herren habe aufhören laſſen, an den Schwur⸗ 
erichtsſitzungen theilzunehmen. Meine Herren, die Berichte, die mir von den 
Gerichten geschickt werden, durchzuleſen, iſt wirklich keine kleine Arbeit. Aber 
wenn ich aus dem Bericht erſehe, daß ſich eine beſtimmte Perſönlichkeit für 
site ne Funktion nicht eignet, ſo habe ich das Recht, fie davon zu⸗ 
rückzuſetzen. 

00 iſt ſehr leicht, m. H. ein hartes Urtheil zu fällen; es iſt ſehr jchwer, 
ſich dagegen zu vertheidigen, gegen Vorwürfe, welche Thatſachen im Hinter⸗ 
gründe haben, die man nicht kennt. Es iſt die Aufgabe der Regierung, mit 
der Landesvertretung zuſammen zum Wohle des Vaterlandes zu wirken. Laſſen 
Sie perſönliche Angriffe nicht den Ausdruck der ganzen Verſammlung fein. 

Abg. v. Flottwell: Ich wollte den Herrn Präſidenten bikten, die 
alte Sitte, welche an die traurigſten Zeiten des Konfliktes erinnert, daß ein 
Jeder abſchweifend von der Sache vorbringt, was er gerade auf dem Herzen 
hat, nicht wieder aufkommen zu laſſen. (Bravo rechts.) — 5 

Abg. Waldeck: Ich will nicht auf eine Kritik der gegenwärtigen Mes 
jerung eingehen, ſondern nur die allgemeinen Verhältniſſe ins Auge faſſen. 
Aber h Einigem muß ich doch dem Herrn Juſtizminiſter entgegnen. Er 
meinte, es gehöre nicht zur Beurtheilung des Hauſes, was er als Syndikus 
des Staatsminiſteriums gethan habe. Das iſt unrichtig. Zwar ſteht uns 
hier kein civil oder kriminalrechtliches Urtheil zu, aber in großen ſtaatsrecht⸗ 
lichen Fragen, wie ſie hier in Rede kommen, steht uns allerdings das Recht 
der Bemerkung, ja ſelbſt der Rüge zu. Und ſch hätte gewünſcht, daß der 
Juſtizminiſter, grade der Juſtizminiſter, in der Frage der Lückentheorie nicht 
ſich und uns damit vertröſtet hätte, daß wir ja auch über dieſe hinwegkom⸗ 
men würden, daß er vielmehr auf das beſtehende Recht gefußt und aus dieſem 
heraus ſein Urtheil gefällt hätte. Ich theile übrigens die Anſicht nicht, daß 
die Zeiten des Konflikts traurige geweſen ſeien, fie waren es für die politische 
Entwickelung unſeres Volkes nicht. Der Herr Juſtizminiſter wird ferner die 
Verantwortung nicht ablehnen können für jenes Meer von Disciplinarunter⸗ 
ſuchungen gegen Richter, welche in Folge derſelben ihre Aemter verloren ha⸗ 
ben wegen Reden, die vor den Wahlmännern gehalten worden, Unterſuchun⸗ 
gen, wie fie unerhört find in jedem civiliſirken Staate (Unterbrechung von 
der Rechten), ja unerhört, wenn die ganze Anklage ſich darauf gründete, daß 
auf eine Frage in der Wahlmaunsberſammlung nur mit Ja oder Nein, ohne 


jeden Zuſatz von Motiven, geantwortet worden war. Dieſe Richter ſind zu 


bedauern, von denen verlangt wird, daß fie alfo in das Junerſte der Gedan⸗ 


ken eingehen ſollen, um die Strafbarkeit zu konſtatiren. — Meine Abſicht, 
als ich mich zum Worte meldete, war nur, noch einen Geſammtblick auf den 
Juſtizetat, ſoweit er das Weſen unſerer Juſtizverfaſſung darſtellt, zu werfen, 
weil er wahrſcheinlich der letzte iſt, der in der bisherigen Form vor uns tritt, 
da ſowohl der Zutrikt der annektirten Länder, als auch die ſpätere Mitwir⸗ 
kung des Norddeutſchen Parlaments große Veränderungen erzeugen werden. 
Sie werden dieſen Rückblick einem Juſtizbeamten, der zu den älteſten 
Br Hauſes gehört, wohl vergönnen. Sehe ich die mit 10 Millionen ver⸗ 
2 5 Einnahmen dieſes Etats an, ſo bedaure ich deren Höhe, denn die 


uſtiz ſoll nach meiner Meinung keine Einnahmequelle ſein. Eine einheit 
liche Geſetzgebung wird bi in dieſer Beziehung von 1 Folgen ſein kön⸗ 
nen. Ich ſetze zwar keine a den Charakter eines ſolchen 


ugroße Hoff ies au 
3 denn dazu gehören Geiſter, w jr fie bei Aber wir - ee 

n30 bung thätig waren. wir haben e, 
de I 5 nord oe r ift es z. B. unerhört, daß wir es bis 


ner 


jetzt noch nicht einmal zu einem gemeinſamen Syſt i 

Großjährigkeitstermin gebracht haben, daß wir deine Einheit im Vormund. 
ſchaftsweſen beſitzen. Nothwendig ift ferner ein gleiches Obligationenrecht, in 
weiterer Ausbildung dieſer Reform wird eine ſtarke Verminderung des Re⸗ 
i und Sekretär⸗Heeres, auch der Richter 15 möglich werden. Im 
Civilprozeß ſtehen wir noch auf dem Standpunkte von 1815, obwohl die 
Grundsatze des franzöſiſchen Rechtes auf dieſem Gebiete inzwiſchen in wielen 
europäiſchen Ländern eee ſind. Im Kriminalverfahren beſtehen 
Uebelſtände, die der Herr Miniſter zwar für unüberſteiglich zu halten Kocher 
welche jedoch ganz weſentlich vermindert werden würden, wenn wir zu dem 
Grundſatze zurückkehrten, mit dem wir lange Jahre ausgekommen ſind, daß 


nämlich die zweite Inſtanz nicht als Rechtsmittel der weiteren Anklage, jon- 


dern nur als Rechtsmittel der weiteren Vertheidigung angeſehen würde. Dieje 
zweiten Inſtanzen verurſachen ungeheure Koſten, eine Rückkehr au den alten 
Grundſätzen würde außerdem vom vortheilhafteſten moraliſchen Einfluſſe auf 
die Staatsanwaltſchaften fein. Die Rechtsanwälte würden dann nicht länger 
Männer der Regierung, der Verfolgung für die Regierung ſein, ſondern, wenn 
ich mich ſo ausdrücken darf, Männer der Geſellſchaft. Die Staatsanwälte 
ſind neuerdings ſo günſtig geſtellt in Bezug auf Avancement u. ſ. w., daß 
die ſogenannten jungen Streber ſich mit Vorliebe auf dieſe Karriere werfen 
und auf dieſem Wege läuft die Würde des Richters Gefahr. Träte dazu die 
Aufhebung der Disziplinargeſetzgebung, dann würde die Grundlage gegeben 
ſein, uns Vertrauen im Lande zu ſchaffen und mit Vertrauen könnten dann 
die hannöverſchen, die heſſiſchen Richter zu uns treten. Wie die Sachen jetzt 
liezen, jo müßten wir — ich ſage das nicht ohne Erröthen — zu ihnen tre⸗ 
ten, nur in der Hoffnung, daß in einem Lande, welches Preßfreiheit beſitzt, 
wenn auch eine ſehr verklauſulirte, es endlich doch einmal zu einer Sellerung 
kommen muß. Erſt wenn wir durchaus felſenfeſte, charaktertreue, in Wiſſen⸗ 
ſchaft ſelbſtſtändige Männer zu Richtern haben, dann wird ein neuer Mor⸗ 
25 tagen für Preußen und Deutſchland. Der große Moment wird, wie ich 
ürchte, ein kleines Geſchlecht finden, aber die Sache bleibt trotzdem wahr 
und wenn Alles nur auf dem alten Wege fortgehen ſoll, ſo werden Sie auf 
dieſem Wege zu gar nichts gelangen! 

Abg. N check (für die Regierungsvorlage): In der Rede des Abge⸗ 
ordneten Lasker iſt Manches, dem man zuſtimmen könnte, aber auch Vieles 
£ aufgefaßt, daß die ruhige objektive Würdigung dadurch verhindert wird. 

uch ich lege das Hauptgewicht auf die Unabhängigkeit der Richter, aber ich 
glaube, daß die Unabſetzbarkeit dabei nur ein untergeordnetes Moment iſt, und 
daß die Unabhängigkeit derſelben weit mehr dadurch gefördert wird, wenn 
man den Richter von der Laſt der Geſchäfte befreit, die ſeinem Berufe fremd 
find, die bei vollſtändigoör Trennung der Juſtiz von der Verwaltun weg⸗ 
fallen. In dieſer Beziehung iſt uns die ſog. franzöſiſche Gerichtsverfaſſun 
ein Muſter, die ſich am Rheine ſchon beſſer bewährt hat, als auf franzöſi⸗ 
ſchem Boden ſelbſt, und dort auch auf die Koſtenverminderung ſo eingewirkt 
hat, daß nach meiner Berechnung am Rheine auf den Kopf der Bevölkerung 
nur ein Satz von 6 Sgr. für Gerichtskosten entfällt, in den alten Provin⸗ 
zen dagegen von 20 Sgr. Am Rheine herrſcht kein Mißtrauen gegen die 
Gerichte, dort iſt keine Vereinſamung der Staatsanwaltſchaft zu bemerken. 
Ich glaube, daß es weſentlich zur Beruhigung des Landes beitragen würde, 
wenn der Hr. Juſtizminiſter uns die Zuſicherung gäbe, daß er eine Juſtiz⸗ 
reorganiſation auf Grundlage der Unabhängigkeit des Richterſtandes, in der 
von mir angedeuteten Richtung beabſichtige. 

Ein Schlußantrag wird abgelehnt. 

Abg. Leſſe (gegen die Reg.⸗Vorlage): Man kann nicht jagen, daß der 
vorliegende Etat einen günſtigen Eindruck gewähre, daß eine Verminderung 
des Beamtenheeres in demſelben nicht in Ausſicht genommen iſt. Auch die 
Vorlage einer neuen Kriminalordnung, von welcher der Herr Miniſter ge⸗ 
ſprochen, kann den Eindruck nicht verbeſſern. Denn ich hoffe, daß der Ent⸗ 
wurf, welcher der Staatsanwaltſchaft faſt die ganze Exekutive des Unterſu⸗ 
chungsverfahrens ſammt Verhaftungsrecht u. ſ. w. übertragen will, in dieſem 
Hauſe nicht viel Beifall finden wird. Ich meinerſeits lenke meine Reform⸗ 
wünſche hauptſächlich auf die Einrichtung von Handelsgerichten, wie je 
von allen kompetenten Verſammlungen, dem Handelstage, dem volks⸗ 
wirthſchaftlichen Kongreſſe, dem Juriſtentage befürwortet worden iſt, 
in denen Kaufleute die Mehrheit des Richterkollegiums bilden. Da⸗ 
durch würden die Einnahmen des Juſtizetats nicht verringert, die Aus⸗ 
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eri ehrt, für welches je neue Rathsſtellen nothwen 

ſind und Nen Geſchäfte zu einem unbechältnt mäßig erh Welle ende 
rechtlicher Natur ſind. Im Allgemeinen ſchließe ich mich dem Wunſche des 
eben gehörten Redners an, daß die Gerichte ſo viel als möglich reine Spruch⸗ 
behörden werden und daß die Geſchäfte der freiwilligen Gerichtsbarkelt der 
Vormundſchaft — ſoweit die Sache ſchon als ſpruchreif betrachtet werden 
kann — und der Nachlaßſachen ihnen abgenommen werden möchten. Ich 
wünſche ferner, daß man die Freigebung der Advokatur in Betracht zöͤge. 
Leider ſteht die Sache jest ie, daß für Viele der Richterſtand nur ein Durch⸗ 
gangsſtadium für die Advokgtur ift, ein Verhältniß, gegen das ſchon der ehr⸗ 
würdige, jüngſt hier citirte Juſtus Möſer ſich ausſprach, indem er vorſchlüg, 
die Advokatur ſolle die Pflanzſchule ſein für diejenigen Männer, welche der 
Staat einſt zu den Ehrenämtern des Richterſtandes beruft. Ich weiß nicht, 
wie der Herr Miniſter über die Freiheit der Advokatur denkt, aber ich fürchte, 
daß er ſchwerlich für ſie geſtimmt iſt, da er ja auch die Zulaſſung zur Advo⸗ 
katur von der politiſchen Geſinnung abhängig macht. In dieſer Beziehung 
führe ich nur den Fall an, daß ein älterer Rath in meiner Heimathprovinz 
ſeit Jahren ſich um den Eintritt in die Advokatur bewirbt, aber vom Minis 
ſter den Beſcheid erhalten hat, daß unter ſeinem Regimente er niemals auf 
Berückſichtigung rechnen könne. Und warum? Allein und lediglich, weil der⸗ 
ſelbe ſich 1848 — vor 18 Jahren — politiſch betheiligt bat. Ich ſchließe 
mit dem Wunſche, daß endlich die Reform mit Energie in die Hand genom⸗ 
men werde, dann wird auch der Etat bald anders ausſehn. 

Abg. Holzapfel (für die Regierungsvorlage): Ich werde auf die An⸗ 
griffe des Abg. Lasker, weil ſie nicht ſachlich waren, nichts entgegnen, zumal 
da ſie eine ſo ausreichende ſachliche Antwort von Seiten des Herrn Miniſters 
ſchon erfahren haben; erklären will ich nur, daß ich dieſen Angriffen im We⸗ 
ſen nicht zuſtimme, in der Form aber ſie mit Entrüſtung verwerfe. (Leb⸗ 
haftes Bravo zur Rechten.) & 1 

Abg. Lent (gegen die Regierungsvorlage): Daß der Herr Vorredner dem 
Abg. Lasker nicht zuſtimmen werde, das glaubten wir vorher ſchon, aber der 
Grund, den er dafür angiebt, iſt unrichtig. Eine Trennung von Sache und 
Perſon iſt bei der Kritik einer Verwaltung unmöglich, deren Handhabung der 
Reſſortchef in fo hervorragendem Maaße ſich ſelböſt vorbehält, wie das hier 
der Fall iſt. Wenn es uns auf das Perſönliche bei dieſer Debatte angekom⸗ 
men wäre, ſo hätte es uns leicht ſein ſollen, noch viel mehr perſönliche Bei⸗ 
ſpiele anzuführen, als hier angeführt worden ſind. 5 

Abg. Wagener: Ich möchte mir an die Herren auf jener Seite Gur 
Linken deutend) zunächſt die Frage erlauben, ob der Ton, den fie jeit einigen 
Sitzungen in dieſem Hauſe angeſchlagen Zeven; die praktiſche Ausübung der 
Verſöhnungstheorie und der mit jo viel Emphaſe von ihnen betonten Indem⸗ 
nität fein ſoll? Was denken Sie Sich denn eigentlich von der Wirkung 
ſolcher Reden? Sie glauben del nachdem Ihnen der Sturmlauf auf das 
Miniſterium in feiner Geſammtheit mißlungen iſt, mit dem Detailgeſchä 
beſſer fertig werden zu können. Sie können aber verſichert ſein, daß Sie 
durch nichts mehr die Stellung des Staatsminiſteriums befeſtigen, als auf 
dem von Ihnen betretenen 5 und ich gratulire deshalb dem Herrn Juſtiz⸗ 
miniſter zu den auf ihn gemachten Angriffen. Es iſt ja unleugbar, daß 5 
unſere Gerichtsverfaſſung Mängel hat und ich nehme gar keinen Anſtand, mi 
ſehr vielen Poſtulaten und Wünſchen jener Herren anzuſchließen. Den Ton 
des Herrn Abg. Lasker kann ich aber nicht in dem Maaße tadeln, wie einer 
meiner Vorredner; denn Herr Lasker hat ſich ja ſelbſt entſchuldigt, indem er 
ausführte, daß die Ausbildung der Richter nach allen Seiten bin ſehr man⸗ 

elhaft ſei. (Widerſpruch links. Ruf: Pfui!) Dem Ausſpruch des 

Waldeck, daß die kürzlich verfloſſene Zeit nicht jo traurig war, kann ich nur 
beiſtimmen; ja ich halte ſie für eine der glorreichſten Epochen in der preußi⸗ 
ſchen Geſchichte, weil die Krone die Fortſchrittspartei geſchlagen eg man 
es ein Jahr früher kaum erwarten konnte. (Gelächter) Stellen ie, meine 
Herren, doch nicht die Sorge für die neu erworbenen Länder zu ſehr in den 
Vordergrund, die Sie nicht erworben haben und wozu die Regierung Ihrer 
Hülfe nicht bedurft hat; ſie wird auch in Zukunft, was nöthig iſt, allein 

20 0 Re jebt für Sie nur ein Mittel: Stellen 
beſorgen können. Meine Herren, es giebt fü f f 
Sie ich mit einer gewiſſen Verleugnung Ihrer Ver angenheit, unter die Fahne 
der Regierung; vielleicht gelingt es Ihnen dann ſelbſt Ihre Vergangenheit zu 
vergeſſen. (Gelächter links; Beifall br EURE ERERE RL 

Abg. v. Gerla egen die Regierung e.): ener Seite if 
darüber gekingz We 0 o viele achter gemaßregelt worden find. Wenn 
es vorkommt, in. H., daß hier im Haufe ſitzt ein Mitglied des Obertribunals 


Abg. 
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und ein Präfident eines Obergerichts mit ſolchen Antecedentien, wie fie im 
anzen Lande bekannt ſind, wenn ſich in dieſer Verſammlung im vorigen 
Fabre ein Mitglied eines Gerichtshofes über den höchſten Gerichtshof ſo 
äußern konnte, daß ein Schrei der ſittlichen N durch das ganze Land 
ing, (Beifall rechts, Widerſpruch links,) und wenn heute wieder ein ſolches 

itglied in ſolchem Tone gegen den Fuſtizminiſter auftreten konnte, wenn 
ein Gerichts- Aſſeffor ſich erlaubt, feinem höchſten Juſtizchef gegenüber jo auf- 
zutreten, wie es heute geſchehen, dann find noch nicht genug Disziplinirungen 
vorgenommen, und 15 erwarte, daß der Juſtizminiſter durch Disziplinar⸗ oder 
ſonſtige Maßregeln Mittel finden wird, um ſolche Richter aus ihrem Amte 
u entfernen. (Gelächter.) Die bisherigen Maßregeln ſind noch lange nicht 
0 arf genug und der Juſti miniſter iſt in meinen Augen durchaus nicht ent⸗ 
ſchuldigt. (Gelächter.) Ich weiß aus eigener Erfahrung, da ich mir uns 

eben mußte, Unterjuchungen gegen Richter herbeizuführen, daß dies ſehr 
1 iſt. Ich habe allerdings die Befriedigung gehabt, daß ein Richter 
aſſirt und einer zu h en Gefängnißſtrafe verurtheilt worden iſt, 
ich kann aber verſichern, daß es ſehr mühſam iſt, zu einem ſolchen Reſultat 
zu kommen, und es iſt nicht recht vom Juſtizminiſter, daß er nicht mehr 
lachte I rei werde ich gegen die Regierungsvorlage ftimmen. (Ge⸗ 

ter links. 

Der 127710 wird darauf angenommen; es folgen perſönliche Bemerkungen. 

Abg. Lasker: Auf die Angriffe des Abg. Wagener kann ich feiner Aus⸗ 
drucksweiſe wegen nicht eingehen, da ich ſonſt einen Ton Be A müßte, 
der ſich mehr dem ſeines Freundes Gerlach nähern würde, als ich es liebe. 
. übrigens nicht geſagt, daß der Juſtizminiſter ſelbſt die Frage wegen 
der Wahl an den von mir erwähnten Rechtsanwalt geſtellt, ſondern ich habe 
gefagt, daß der Juſtizminiſter für das verantwortlich ift, was von feinen Rä⸗ 
hen in ſeinem Bureau geſchieht Das Faktum ſteht feſt und ich könnte Ihnen 
den Namen nennen. Auch die Mittheilung, betreffend die Inſtruirung der 
Landräthe, muß ich aufrecht erhalten. Der Abg. Schmidt hat ſie mir auf 
Grund glaubwürdiger Thatſachen gemacht; und ich weiß, daß an das hieſige 
Polizeipräſidium eine ibn Verfügung erlaſſen worden iſt. Was die Ans 
gelegenheit des Kreisgerichtsdirektors Zippel betrifft, jo will ich den Anführungen 
des Herrn Miniſters gegenüber nur bemerken, daß derſelbe zu den geachtetſten 
und befähigtſten Beamten gebört, f 

Abg. Schmidt (Randow): Der Vorredner hat ſich auf mein Zeugniß 
berufen; ich ſehe mich deshalb veranlaßt zu erklären, daß der angeregte Fall 
im Stettiner Gerichtsbezirk vorgekommen iſt; in nächſter Woche werde ich das 
Zeugniß des betreffenden Rechtsanwalts dem Hauſe mittheilen. 

Abg. Tweſten: Der Abg, v. Gerlach hat mich dem Herrn Juſtizmini⸗ 
ſter zur geneigten Berückſichtigung bei Einleitung von Witte Pere 
gen ic. empfohlen; ich muß darauf erklären, daß ich vollſtändig berück ichtigt 
worden bin. So lange der Juſtizminiſter Graf zur 105 im Amte iſt, iſt 
noch kein Augenblick da geweſen, wo nicht Be ein Verfahren gegen mich 
eingeleitet worden wäre, und noch augenblicklich ſchwebt ein 2 nl gegen 
mich, welches nach der letzten Seſſion, nach der Indemnität und nach der 
Amneſtie eingeleitet worden iſt. Der Herr Graf zur Lippe erklärt, jedes dffent- 
liche oppoſitionelle Auftreten der richterlichen Beamten für jtrafbar; das Ober⸗ 
tribuna 1 ſchließlich dieſen Grundſatz acceptirt. Dies ſteht aber in offen⸗ 
barem Widerſpruch mit Wort und Sinn der Verfaſſung. Ich werde deshalb 
auch keine Notiz nehmen von dieſer Rechtsanſicht, ſondern öffentlich und ohne 
ine Rückſicht ankämpfen gegen dieſe Anfichten des Juſtizminiſters und die 

. 9 — te, und jedes ni e mit vollendetſter Gleich⸗ 
gültigkeit hinnehmen. (Lebhafter Beifall) 

Vvſttzminf ter Graf zur Lippe: Auf die Aeußerungen des letzten Hrn. 
Redners habe ich zu erwidern, daß die Disciplinar⸗Unterſuchung allerdings 
erſt nach Schluß des Landtags förmlich eingeleitet worden, daß aber die Vor⸗ 
bereitungen dazu ſchon früher im Gange waren und durch den Landtag nur 
unterbrochen wurden. Ich bemerke dabei agen daß der Grund dazu eine 
ig? 155 die in ihrer letzten Tendenz Ba Revolution hinausging. (Geläch⸗ 
er links. 

Abg. v. Gerlach: Nach den Erklärungen des Saft miniſters und des 
Abgeordneten für Waldenburg ſtimme ich nunmehr für die Regierungsvorlage. 

Abg. Waldeck: Der Herr Vorredner, den im Hauſe zu beſißen, Wir 
leider noch nicht ſehr lange das Glück haben, hat in ſeiner geiſtreichen Aus. 
führung auch meiner gedacht; ich glaube, er könnte es wohl beruhen laſſen 
mit dem, was ſeine Parte bereits gegen mich angerichtet hat; ich verachte 
alle dergleichen Denunciationen und thue nach wie vor meine Schuldigkeit; 
ich erwarte auch, daß dergleichen ſelbſt von jener Seite (nach rechts deutend) 
gemißbilligt werde. (Beifall.) 

Hiermit iſt die Generaldiskuſſion geſchloſſen und es wird zur Berathung 
über die einzelnen Poſitionen geſchritten. Zu Titel 1 (Gerichtskoſten) nimmt 
Abg. v. Hoverbeck dag Wort, um den Antrag Virchows auf Vertagung der 
Beſchlußfaſſung hierüber, bis der Geſehentwurf auf Ermäßigung der Gerichte: 
koſten erledigt iſt, zu motiviren. 

Nachdem der Juſtizminiſter und Abg. Tweſten dagegen, v. Hoverbeck 
nochmals dafür geſprochen, wird der Antrag Virchow abgelehnt und Titel 1 
enehmigt. 
a at 2 wird ohne Debatte genehmigt; bei Titel 3 (Strafen 240,000 
Thlr.) fragt Abg. John (Labiau), weshalb man die Summe unter dem drei⸗ 
115 en Durchſchnt gegriffen habe, worauf der Reg⸗Kommiſſar v. Sydow 
als Grund angiebt, daß man auf die Strafgelder nie mit voller Sicherheit 
rechnen könne. nn, 

Abg. John entgegnet, daß dies ſich wohl beſſer mit dem Erlaß des 
Amneſtiedekrets rechtfertigen laſſe. 

it. 3 wird darauf genehmigt, ebenſo Tit. 4 und 5 ohne Debatte. 

Man kommt nunmehr zu den dauernden Ausgaben; Tit. 1, 2, 3, 4 und 
5 werden ohne Debatte genehmigt. a r 

Zu Tit. 6 (Perſönliche Ausgaben für das Obertribunal) erhält das Wort 

Abg. Tweſten: Für Hülfsarbeiter beim Obertribunal ſind 1000 Thlr. 
auf den Etat geſeßt. An dieſes Inſtitut der Hüfsarbeiter find wir allerdings 
ſchon gewöhnt, ſelbſt bei den hoͤchſten Gerichten; in anderen Ländern iſt dies 
unerhört, und es iſt abſolut unzuläſſig, weil es die ganze Rechtgleichheit in 
Frage ſtellt und zum Schwanken bringt. Unſerer Verfaſſung nach ſoll Recht 

eſprochen werden von lebenslänglich e Richtern. Durch die Jnſti⸗ 
tution der 9 wird aber die Verfaſſung illuſoriſch und das Recht 
von dem jeweiligen Juſtizminiſter abhängig Für den Augenblick will ich 
von einem beſonderen Antrage auch auf Abschaffung der Hülfsrichter und Ver⸗ 
mehrung der etatsmäßigen Stellen abſehen, ſowohl mit Rückſicht auf den 
Standpunkt des Juſtizminiſters ſelbſt, als auf die Nothwendigkeit einer bal⸗ 
digen neuen Organiſakion unſerer Gerichte. 

Juſtizminiſter Graf zur Lippe erwidert, daß ſich im Intereſſe des 
Publikums die ae heften. ülfsrichtern nicht umgehen laſſe, wenn 
ich di äfte zu ſehr häuften. 

N Mete ae angenommen, ebenſo Titel 7 ohne Debatte. 

Zu Titel 8 (Immediat-Juſtiz-Examinations-Kommiſſion) erhält das Wort 

Abg. v. Hoverbeck: Ich beabſichtige, einen Antrag auf gänzliche Auf. 
hebun = Examinationskoſten einzubringen, habe aber auf eine Anfrage über 
den Betrag derſelben von der Staatsregierung noch keine Antwort erhalten. 
Ich behalte mir den Antrag vor und bemerke jetzt nur, daß ein Unterſchied 
wilchen dem dritten juriſtiſchen und kameraliſtiſchen Examen gemacht wird, 
ndem bei dem erſteren nur diejenigen die Koſten zu zahlen haben, welche 
das Examen beſtanden haben, bei dem anderen aber alle ohne Unterſchied. 

Abg Roh den bemängelt gleichfalls dieſe Einrichtung. 

Nachdem der Regierungs⸗Kommiſſar v. Sydow die baldige Zuſendung 
der verlangten Nachweiſung verſprochen, wird Titel 8 angenommen. 

Zu Ti. 9 (Gerichte 2 Inſtanz) ſtellt Abg. Krieger (Goldapp) den An⸗ 
trag 3000 Thlr. Mehrausgaben für die Errichtung von 2 neuen Rathsſtellen 
bei dem Kammergericht und 900 Thlr. zur Verbeſſerung des Einkommens 
der QOberſtaatsanwälte abzulehnen. Er motivirt denſelben hauptſächlich durch 
politiſche Rückſichten mit Hinweis auf die politiſche Anſchauung des Juſtiz. 
miniſters und die eminente politiſche Bedeutung des Kammergerichts. Man 
möge, führte er aus, nicht ſo viel Zeit mit Disziplinar⸗Unterſuchungen ver⸗ 
Den dann werde man auch nicht fo viel Arbeitskräfte brauchen. Nachdem 

eg. Komm. von Sydow und Abg. Rohden hervorgehoben, daß ſich der Ge⸗ 
ſchafts⸗Umfang des re in letzter Zeit in außerordentlicher Weiſe 
vergrößert, und eine Vermehrung des Richterperſonals durchaus nothwendig 
ei, wird der Antrag Kriegers abgelehnt und Tit. 9 in ſeinen ſämmtlichen 
Pöſttonen bewilligt. 5 

Titel 10—14 werden ohne Debatte genehmigt. Bei Tit. 15 (Gericht 
erſter Inſtanz) rügt Abg. Baſſenge, daß die Beſoldung der ⸗Kreisgerichts⸗ 
Direktion t elle u gering bemeſſen, theils falſch normirt ſei, indem das An 
ciennitätsprinzip dabei ganz außer Acht gelaſſen werde. Auch die Lokalzulagen 
an die Ha würden nicht nach richtigem Verhältniß vertheilt, da man 
auf die Preiſe in den einzelnen Städten nicht die genügende Rückſicht nehme. 


4 


Die Abgeordneten Braun und Holzapfel bemängeln das zu geringe Gehalt 
des Stadtgerichtspräſidenten in Berlin. Der Juſtizminiſter erklärt, daß auch 
die Staatsregierung das Gehalt für zu gering halte, das Abgeordnetenhaus 
aber früher ſchon einmal eine Erhöhung abgelehnt habe. 

Abg. Baſſenge bringt das bekannte Reſkript des 8 zur Sprache, 
wonach Richter polniſcher Nationalität in Poſen und Weſtpreußen keine Ver⸗ 
wendung finden ſollen und fragt, ob dieſe außerordentlich harte und ungerechte 
Maßregel noch in Anwendung komme. & 

Der Juſtizminiſter erklärt, daß es eine temporäre Maßregel ſei, daß ſie 
ur Zeit noch beſtehe und er ſich vorbehalte, ſie zu ändern, wenn er es im 
Intereſſe des Staates für erſprießlich halten würde. 

Vicepräſident Stavenhagen übernimmt den Vorſitz. ö 

Abg. Kantak führt in einer längeren Rede aus, daß das betreffende 
Juſtizminiſterialreſkript verfaſſungswidrig fei, da es mit Artikel 4. der preu⸗ 
ßiſchen Verfaſſung im Widerſpruch ſteht. Seine Ausführungen ſind jedoch bei 
der, beſonders auf der rechten Seite des Hauſes herrſchenden Unruhe ſchwer 
verſtändlich. Die eintretende Dunkelheit erſchwert außerdem die Berichterſtat⸗ 
tung ungemein. Redner ſchließt mit der Hoffnung, daß mit der Amneſtie 
nun endlich auch einmal geregelte und normale Verhältniſſe in der Provinz 
Poſen eingeführt und ſolche temporäre Maßregeln aufgehoben werden würden. 

Abg. Kantak gegen die Gehaltszulagen fir die in einzelnen Departements 
als Dollmetſcher der polnischen, litthauſſchen und 1 Sprache fungirenden 
Bureauaſſiſtenten. Dieſelben ſeien unnütz, ſobald der Miniſter nur die Verfü⸗ 
gung wieder aufhebe, durch welche er die Aſſeſſoren polniſcher Herkunft von der 
Anſtellung in den . des Großherzogthums Poſen und Weſtpreußen 
ausgeſchloſſen hat. Dieſe Anordnung follte damals nur als temporäre ae 
was iſt der Grund, warum fie heute noch gilt? Die Verſprechungen der Könige 
Friedrich Wilhelm III. und IV. widerſtreiten dem Geiſte dieſer Beſchränkung. 
. haben die polniſchen Aſſeſſoren dies Mißtrauen verdient? In dem 
großen Hochverrathsprozeſſe figurirt kein Einziger dieſes Standes, kein polniſcher 
Aſſeſſor iſt zur Unterſuchung in jener Zeit geaogen worden. Polniſche Aſſeſſoren 
haben den jüngſten Krieg mitgemacht und der Eine, der bei Nachod und Skalitz 
mitgekämpft und Cel geworden, iſt jetzt wiederum außerhalb ſeiner Hei⸗ 
mathsprovinz, nach Steinau, verſetzt worden. War er würdig als Offizier im 
preußiſchen Heere zu dienen, ſo ſollte auch der Herr Juſtizminiſter ihm das Ver⸗ 
trauen nicht ſchmälern. 1 0 2 

Abg. Michelis: Die Beſchwerden des Vorredners ſind jo ernſthafter Na⸗ 
tur, ba ich 9575 eine größere Aufmerkſamkeit gewünſcht hätte, als ihnen 
leider von einer Seite des Hauſes gewidmet worden iſt ch würde es voll tän« 
dig im Intereſſe des preußiſchen Staats halten, wenn dieſen Beſchwerden möglichſt 
ſchnell und durchgreifend abgeholfen würde. 5 N 1 

Bei Tit. 15 Pof. 8 kommt der Antrag N betreffend die Erhöhung der 
Gehälter der Subalternbeamten, zur Debatte. Abg. i als Mitankrag. 
ſteller begründet denſelben. Die Unzufriedenheit in dieſen? eamtenklaſſen ſei 
nicht, wie Abg. v. Vincke gemeint habe, erſt durch den Antrag Kleiſt⸗Tychow er⸗ 
weckt worden, ſondern ſie ſei Ausdruck wirklichen Bedürfniſſes, das von allen 
Seiten anerkannt worden. Man ſtelle an die Subalternbeamten nicht geringe 
e der Qualifikation, und doch gelangten ſie erſt an der Schwelle des 
Greiſenalters zu einem Gehalte von 5—600 Thlr. 1 Kat: 
Präſident Stavenhagen erfucht die Rechte, ihre Privatkonverſationen 
etwas zu mäßigen. . 4 

Regierungskommmiſſar Sydow: Dieſe Beamtenliſte iſt — über 
ſehn, ſeit 1800 bis 1862 find 138,000 für fie aufgewendet, der Herr Miniſter 
hat die Zahl der etatsmäßig Angeſtellten vermehrt, die diätariſch Angeſtellten 
aufgebeſſert. Das ſoll auch ferner geſchehen, aber beſtimmte Zuſicherungen können 
nach Lage der Sache nicht gegeben werden. 

Präſident v. Forckenbeck iſt wieder eingetreten. Der Antrag Eberty 
wird angenommen. 4 

Abg. Elven: Allgemeine Zuficherungen, wie wir fie eben vom Miniſter⸗ 
tiſche vernommen, genügen nicht. Warum ſollen gerade die Subalternbeamten 
der Juſtiz ſo viel ſchlechter ſtehen, als die der andern Reſſorts? Dieſe Beamten- 
klaſſe iſt ganz weſentlich betheiligt bei der Repräſentation des preußiſchen Beam⸗ 
tenſtandes und ſeines guten Rufes. 

Abg. N Bei der Gelegenheit möchte ich bemerken, daß das Ge⸗ 
halt der gerichtlichen Rendanten nicht, wie das bei allen andern Gehältern üblich, 
ein Minimum und Maximum hat, ſondern bis an das Lebengende gleich bleibt. 
Es iſt ein Nachtheil, daß auf das Wachsthum der Familie u. |. w. feine Rückſicht 
genommen wird. Von den Beamten ſelbſt wird der Uebelſtand ſchwerer empfun⸗ 
den. Ich ſtelle keinen Antrag, bitte aber die Regierung um Abhülfe, durch welche 
die Staatskaſſe nicht ſehr belaſtet werden wird. E 

Ein ee von Lüning geſtellt, wird abgelehnt, die abendlichen 
Schatten (3½ Uhr) legen ſich immer tiefer über das Haus, die Berathun g nimmt 
ein fieberhaftes Tempo an. . 5 

Bei Titel 16. Poſ. 3 und 4 erklärt ſich Abg. Baſſenge gegen die Re 
muneration, welche bei dem Berliner Stadtgerichte ausgeworfen iſt für die 
Kaſſenkuratoren und für die Monatsrichter der freiwilligen Gerichtsbarkeit. 
Er fürchtet, daß hierin die Mittel gefunden werden könnten, politiſche Geſin⸗ 
nung zu machen. 3 

Regierungs⸗Kommiſſar Sydow: Die Kaſſenkuratel iſt eine durch die 
Depoſitalordnung von 1789 dem Richter aufgebürdete Laſt, die beſonders in 
Berlin mit ſchwerer Verantwortung verbunden iſt. Seit Jahren in dieſe Re- 
er bewilligt worden, von Beziehungen zur Politik iſt dabei nicht 
die Rede. 

Abg. Rohden für die Remuneration an die Monatsrichter: Man ſolle 
ſich das Bureau derſelben und den fabrikmäßigen Geſchäftsbetrieb daſelbſt ein. 
mal anſehen, um das Maß ihrer Verantworkung zu würdigen. Zu politiſcher 
Beeinfluſſung ſei bei dem monatlichen Wechſel der Richter keine Veranlaſſung. 

ie Poſitionen werden angenommen. 

Bei Poſition 9 „perſönliche Zulagen für deutſche des Polniſchen mächtige 
Richter während ihrer Anſtellung im Poſenſchen“ frägt Abg. Kantak, welchen 
aan dies Bodürfniß noch habe? 

Der Juſtizminiſter: Dieſer Fonds wird noch heute gebraucht. Die⸗ 
ſelbe Antwort ertheilt er dem Abg. Kantak in Bezug auf Poſition 10 „un⸗ 
terſtützung polniſcher Auskultatoren und Referendarien, welche ſich dem Staats- 
dienſte widmen.“ 

Bei Poſition 18 kommt der Antrag Baſſenge zur Debatte, welcher den 
Salarien-Kafjenrendauten anſtatt der Tantieme, die ſie vom Mehrertrag der 
u... beziehen, eine feſte Gehaltserhöhung bewilligen will. 

Abg. Baſſenge zur Motivirung: Die Einrichtung ſtammt aus der naiven 
Anſchauung, daß die Juſtiz eine Anſtalt zum Geldgewinn ſei. Die Tantieme 
iſt gewiſſermaßen eine Beſtechung (Unruhe zur Rechten), ſoweit man von einer 
ſolchen auch zur Erfüllung der Amtspflichten ſprechen kann. 2 

Regierungs⸗Kommiſſar Sydow dagegen: Eine Gehaltsverbeſſerung kann 
neben der Tantieme immer noch in Ausſicht genommen werden. 

Der Antrag wird abgelehnt. 

Bei Titel 18 (Friedens- und Handelsgerichte im Departement Köln) regt 
Abg. Dr. Glaſer die Errichtung eines zweiten Friedensgerichts im Bezirk 
Saarbrück an. Der f 

Miniſter entgegnet, die Sache ſei in Vorberathung, es handle ſich nur 
um den Ort, wo das zweite Friedensgericht zu etabliren ſei. 
Abg. Gärtner frägt, wie es mik der Einführung von Handelsgerichten 
in den öͤſtlichen Provinzen ſtehe? I 

Der Miniſter entgegnet, das hänge mit Einführung der neuen Pro» 
zeßordnung zuſammen. . 2 

Bei Titel 20 beſpricht Abg. Meulenberg die ärmliche Ausſtattung der 
Friedensgerichte in Bezug auf Lokalien, ſowie überhaupt fachliche Ausgaben. 

Der Abend iſt vollſtändig hereingebrochen, die Stenographenlampe er⸗ 
ſcheint wiederum. Ein neuer Berta ungsantrag wird abgelehnt. ; 

Abg. Schmidt (Randow): Auf dieſer Seite kann Niemand mehr eine 
Ziffer erkennen. 

Präſident: Wir kommen zu Titel 21.: Kriminalkoſten. 8 

Dieſer und der folgende und noch einige werden ohne Debatte in raſcher 
„ erledigt, bis das Ordinarium der Ausgaben des Etats vom Prä⸗ 
ſidenten für abgeſchloſſen erklärt und zugleich der Schluß der Sitzung (4'/ı 
Uhr) verkündet wird. ; 

Morgen (Sonnabend) 10 Uhr fol das Extraordinarium dieſes Etats, 
und dann der Etat des Miniſteriums des Innern zur Berathung, gelangen. 
Für nächſten Donnerſtag nimmt der Präſident die Debatte der Annexions⸗ 
vorlagen in Ausſicht. 


(35. Sitzung vom 1. December.) MAT ER 
Eröffnung 10 Ubr. Die Tribünen find befegt. Am Miniftertiich 
die Miniſter Graf zu Eulenburg, Graf zur Lippe und zahlreiche Kommiſſare 
der Miniſterien der Juſtiz und des Innern. > 
Präſident v. Forckenbeck theilt wiederum einige Zuſchriften der ober⸗ 


ften Bebörden mit, betreffend den geichäftlichen Verkehr mit dem e in 
1 die Vorberatbung einzelner Etats. i 8 
Ein vom Abg. Robden eingebrachter Antrag (ſiebe unten) wird der 
6 er N . 
g. Dr. Eberty äußert den Wunſch, daß der Vertrag mit Sachſen 
1 88 75 e ee wald ne: 

g. v. Binde endorf) verlangt daſſelbe binſichtlich des Friedens 
vertrags mit Heſſen⸗Darmſtadt. * ER 
2 Präſident erklärt, daß der Druck in einigen Tagen vollendet 
Das Haus tritt in die Tagesordnung ein und erledigt den Reſt des Etats 
Wide, ng. die e Ausgaben für Dienſtgebäude, ohne 

ruch. 
Es folgt die Vorberathung des Etats des Miniſteriums des Innern für 
das Jahr 1867. Die Einnahmen find veranſchlagt auf 703,318 Tölt. (16,145 
Tblr, mehr), darunter 89,892 Tblr aus der Bolizeiverwaltung, 529,814 Tol. 
aus der Verwaltung der Straf», Beſſerungs⸗ und Gefangenen⸗Anſtalten 
(20,110 Thle. mebr). 82,610 Thlr. aus der Verwaltung der Regierungs⸗ 
Amtsblätter (1650 Thlr. mehr). Es erſchienen in 25 ——— en 
ebenſo viel Amtsblätter und 24 öffentliche Anzeiger, da in Stralſund kein 
Anzeiger erſcheint, die erſtern in einer Stärke von 139,550, die letztern 123,825 
Jabresexemplaren. Ihr Debit bringt 61,368 Thlr., die Inſertionen bringen 
21,144 Tblr. ein, in Summa 82,610 Thlr. gegen 76.190 Tblr. Ausgaben. 
Die fortdauernden Ausgaben betragen 5,588,579 Thlr. (5416 Tölr. mehr), 
nämlich für das Miniſtertum 118,326 Thlr. (5300 Tölr. mehr), für das ſtatiſtiſche 
Bureau 21,600 Thlr. (550 Tplr. mebr), für das meteorologiſche Inſtitut 
Tblr. (500 Thlr. mehr), für die landrälblichen Behörden 948,523 Thlr. (32,570 
Tolr. mehr), darunter Beſoldungen 614,650 Thir. (600 Thlr. mehr), Dienſt⸗ 
aufwands⸗Entſchädigungen 328,373 Thlr. (31,970 Thlr. mebr), 2 die Po⸗ 
lizeiverwaltung 927,809 (34,482 Thlr. mebr), darunter für allgemeine poli⸗ 
zeiliche Zwecke 50,327 Tblr. (1227 Thlr. e Dispoſitionsfonds von 
26,200 Tblr. und gebeime Ausgaben im Intereſſe der Polizei 35,000 Thlr. 
(unverändert), Landgendarmerie 1,129,368 Thlr. (16,508 Thlr. mehr), Straf⸗ 
Beſſerungs⸗ und Gefangenen⸗Anſtalten 1.841.906 Thlr. (87,651 Tbir. weni⸗ 
ger“, da u. a. die ſächlichen Ausgaben ſich um 92,659 Thlr. gegen das Vor? 
jahr vermindert haben. Woblthätigkeitszwecke 402,714 Thlr. (500 Thlr. weni 
ger), darunter zur Unterſtützung von Kriegern aus den Jahren 1806—15 
299,140 Thlr.; allgemeine Ausgaben für verſchiedene Bedürfniſſe der Ver⸗ 
waltung des Innern 24.143 Thlr., Dispoſitionsfonds für dieſelbe 
Thlr., Amtsblätter 76,190 Thlr., in Summa 103,333 Thlr. (3657 Thlr. 
mehr). Die einmaligen Ausgaben für 1867 betragen 98,200 Thlr. (um 
60,200 Thlr. mehr), darunter 17,500 Thlr. für das ftatiftiiche Bureau, 30 
ee die Polizeiverwaltung, 50,700 Thlr. für die Strafanſtalts⸗Ver⸗ 
Reg.⸗Kommiſſar Wulfsbein: Der Etat iſt faſt durchgängig itberein® 
ſtimmend mit dem für 1866. Die neuen Mehranſätze befteben mit Aus⸗ 
nahme einer Poſition von 31,900 Thlr. für die landrätbliche Verwaltung 
weſentſich aus den Beträgen, welche urſprünglich für 1866 angeſetzt waren, 
deren Verwendung aber ausgeſchloſſen blieb. Dieſelben find in den Nach⸗ 
weiſungen pr. 1866 enthalten, und belaufen ſich in ordinäre: auf 58,21 
Tolr, und in extraord.: auf 65,700 Thlr., im Ganzen alſo auf 123,917 Tblr⸗ 
Abg. v. Unruh: Der Herr Miniſter des Innern bat neulich 
ſpöttelnder Weile geſagt, es ſcheine, daß eine Fraktion, die ſich der Regierung 
genähert, ſich plötzlich fürchte vor ibren Wäblern dadurch Schiffbruch zu 
leiden und nun jede Gelegenbeit benutze, um Opposition zu machen; daß 
ferner die Vorausſetzung eines Dualismus im Miniſterium eine irrige ſei. 
Es ſcheint mir faſt, als ob er meinen Freunden und mir ſpeziell dieſe ſy 
telnden Vorwürfe gemacht bat wegen einiger Briefe, welche ich an meine 
Wähler gerichtet babe. Ich glaube nun, daß man eine Trennung zwiſchen 
äußerer und innerer Politit bei der Indemnitätserklärung vornebmen mußte, 
und daß es gar keiner Rechtfertigung vor den Wählern bedarf, wenn man 
die äußere Politik unterſtützt. Der Herr Miniſterpräſident ſelbſt bielt eine 
ſolche Trennung für ſehr not A Es wurde damals bei der Anleibe⸗ 
frage das Vertrauen des Hauſes zur Negierung in Anſpruch genommen und 
da wäre es ſebr vielen meiner politiſchen Freunde ſebr Schwer geworden, 
dieſer Baſis der Anleihe zuzuſtimmen. Erſt der Herr Miniſter 
die Sache auf den rechten Fleck geſtellt, indem er das Be Fa 
auswärtigen Politik in Anſpruch nahm, zur Sicherung und Mehrung 
Reſultate. Ich ſebe den Dualismus allerdings als belebend an. Ich 
den Miniſterpräſidenten nicht für lieberal und habe ihn nie dafür gebalt 
Seine Neigungen ſteben entſchieden al der konſervativen Seite, ich gla 
aber, daß ſeine Einficht weit über feine Neigungen gebt, wo es ſich um die Er“ 
reichung großer Zwecke bandelt. Ich finde in ſeiner Politik im Ge des 
gegen unſere innere Politik dieſelbe Tendenz wie in der Politik Sriedriche 
Großen, d. i. einen ſelbſtändigen, kräftigen, widerſtandsfahigen Staat inner? 
balb Deutſchlands zu Schaffen. Dieſe war aber keine konſervative, fie war 
entſchieden revoltutionär, fie war eine Auflebnung gegen Kaſſer und Reich, 
gsoen den Kaifer, der Deutſchland fchädigte; fie verletzte gründlich die biftorl, 
chen Ueberlieferungen, aber fie entſprach dem Bedürfuſß. Seben Sie auf 
den Urſprung Preußens: er it revolutionär. Wir haben dann noch eine re? 
volutionäre Periode, nicht von unten herauf, ſondern von oben berunter, 
Geſetzgebung von 1808 — 1813, vielleicht bis 1821, welche ſich die Früchte 
5 1 5 Revolution aneignete. Wenn Sie (nach rechts) auch jetzt noch 
gewiſſe Bedenken gegen dieſe Geſezgebung baben, jo werden Sie doch nicht 
läugnen können, daß darauf die intenſive Kraft Preußens beruht. In dieſem 
Sinne alſo nenne ich die Politik des Grafen Bismarck nicht konſervativ, Jon? 
dern, wenn ſie wollen, revolutionär. Dem Anſinnen des deutſchen Fürſten 
tages trat er mit der Antwort entgegen: allgemeines, gleiches Wahlrecht mit 
geheimer Abſtimmung! Ov das konſervativ iſt, mögen Sie ſelbſt entſchei⸗ 
den. Die jetzt enthüllte äußere Politik des Grafen Bismarck war ſchon Jahre 
lang darauf gerichtet Oeſtreich aus Deulſchland zu entfernen. Auch die }, 
Beſeitigung der Kleinſtaaterei iſt nicht konſervativ, und ebenſo verhält es ſich 
mit dem Legitimitätsprinzivy. 1 
(Der Pra ident unterbricht den Redner und bittet ihn, mehr zur 
Verwaltung des Innern zu ſprechen.) 
Abg. v. Unrxub: Der Herr Minister des Innern bat ſpeziell auf dieſe 
Politik des Grafen Bismarck bingewieſen und in Bezug darauf mich und 
meine Freunde beipöttelt - . 
Der Bräfident erklärt, daß er eben deswegen den Redner bisber nicht 
unterbrochen habe; er bittet aber wiederbolt, doch ſpeciell auf den vorliegen“ 
den Etat des Miniſteriums des Innern zu kommen. | 
Abg. v. Unrub: Der Herr Miniſter des Innern bat früher geſagt, 
die Regierung werde uns bis zu einem gewiſſen Punkte entgegenkommen! 
feine ſpateren Erklärungen ſcheinen dies wieder auſzubeben. Er hat ſich di 
ſcherzhaſte Aufforderung erlaubt, wir möchten doch die Regierung unte 
ſtützen, fo lange ſie es nicht zu arg macht; uns genügt es, wenn ſie eg nut 
‚arg macht! Uleberhaupt ſchien mir in feiner und in den Reden des 
Juſtizminiſters das naive Zugeſtändniß zu liegen, daß die Regierung, I 
nachdem es ihr ſcheine, ftrenger oder nachgiebſger fein könne. Wenn und 
geſagt wird: „verlangen Sie doch nicht zu viel“, ſo frage ich nur, was ver 
langen wir denn anders, als die Erfüllung der Verſaſſung? Unſere Ten‘ 
denzen in der innern Politik find nicht gegen die Perſonen gerichtet; wil 
können es den Eerſonen überlaſſen, in wiefern es inen möglich ift, ihre 
Grundanſchauung in Uebereinſtimmung zu ſetzen mit den jetzigen Forderug 
gen des Staates. Unſere Lage iſt in der That jetzt noch, wie ich glaube, fe 
gefübrlich, daß wir keine Verzögerung eintreten laſſen dürfen auf Vela 
Wege. Dagegen bin ich der Ueberzeugung, daß unſere jetzige innere Pol 
feinen Prfolg erreichen kann in Bezug auf dieſe nabeliegenden großen patrio“ 
tiſchen Zwecke. Naſſau war, ebe es preußiſch wurde, preußiſcher als Jetl 
eben ſo iſt in Hannover Nichts gebeſſert; es iſt eben Thatſache, daß 
Freunde, welche Preußen dort bat, die Yiberalen ſind. Schließt die Regie’ 
rung dort ihren Frieden mit den Konſervativen, jo wird fie einen ewige 
Krieg mit den Liberalen dort haben. Folgt daraus, daß die innere Boll! 
im Gegenſat zu dem ſteht, was nothwendig iſt, fo kann ich die Verantwo 
den Perſonen überlafien. Ich werde aber gegen alle Bofitionen ſtimmen 
ſen, welche ein Vertrauensvolum für die innere Politik enthalten (Bravo linz) 
Der Miniſter des Innern Graf zu Eulenburg: Meine Herren! Da 
ich vollſtändig unvorbereitet war auf die Apoſtrophe des Herrn Vorredner?“ 
ſo werden Sie mich entſchuldigen, wenn ich mich in der Weiſe, wie ich OR 
thun werde, gegen die Vorwürfe deſſelben vertbeidige. Vor allen Di 


muß ich erklären, daß ich niemals über feine Partei geipöttelt babe; d 


ſein 
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wenn ich hin und wieder einen Ausdruck wie zu arg“ gebraucht babe, d 
auch damals nicht vorbereitet und durch die Verweigerung von Fonds, 
Bewilligung ich vorausgeſetzt hatte, provozirt worden war. Wenn aber Pers 
Fortſetzung in der erſſen Beilage) 


"ie 


Wir? 


v. Unruh 
einer Di 


endenzen im Innern verfolgen muß. Und daß man auch für das allgemeine 
Stimmrecht ſein kann, obne gerade liberal zu ſein, ergiebt ſich ſchon daraus, 
daß ſehr viele Leute exiſtiren, welche ſagen, daſſelbe ſei eigentlich ein echt kon⸗ 
ervatives Prinzip. (Heiterkeit.) Wir werden ja ſeben, wer Recht bat. Nun 
agt Herr v. Unruh, die liberale Partei bekämpſe im Miniſterium nur die 
vinzipien. M. H., wenn Sie das befolgen möchten, ‚fo würden wir uns 
leichter verſtändigen können. als das bisber geſcheben iſt. Die konſervative 
Partei, jedenfalls aber die konſervativ denkenden Leute, wie fie am Miniſter⸗ 
fiiche figen, haben das vor Ihnen voraus, daß fie, wirklich fachlich handeln. 
Alle meine Kollegen ſind weit entfernt, gegen die Mitglieder der liberalen 
artei, die Jahre lang gegen die Regierung agitirt haben, einen perſönlichen 
aß zu empfinden. Weder die Regierung noch die konſervative Partei hat 
jemals einen vernünftigen Beſchluß deswegen bekämpft, weil er von der libe- 
talen Partei ausgegangen war. Sie aber baben das jebr oft getban, nur 
weil er vom Miniſterium oder von jener Seite (nach der Rechten deutend) 
kam. Und ſo lange Sie damit fortfahren, ſo lange wird dieſe Spannung 
zwiſchen uns zum größten Schaden des Landes fortdauern. 0 
Meine Herren, wenn Sie ſich nicht von dem Gedanken durchdringen, 
daß von dem Augenblick, wo wir die Indemnität verlangten und Sie ſie be⸗ 
willigten, der volle Wille bei uns vorhanden war, fortan zuſammenzugeben 
mit der Landesvertretung, wenn nicht auch Sie dieſen Willen baben — und 
denſelben in vollem Maße betbätigen, nicht alſo aus Prinzip Opposition ma · 
chen — wir wollen ja gern Opposition baben, denn die Oppoſition berichtigt 
die Anſichten, aber nicht eine ſolche Opposition, die gemacht wird, um Oppo⸗ 
tion zu machen — wenn Sie fortfahren, Poſitionen in dem Etat zu ſtrei ⸗ 
chen, blos weil ſie in dem Etat des und des Miniſters ſteben, ſo iſt das ein 
reichen, daß Sie den Willen, fachlich mit der Regierung zu gehen, nicht ha · 
en, und jo kommen wir dahin, daß die Poſitionen für die wichtigſten Zweige 
der Verwaltung von einer Majorität von ein, zwei Stimmen abbängig find. 
Ich halte das für einen febe betrübenden Zuſtand Es iſt oft geſagt worden: 
„was wollen denn eigentlich die jetzigen Miniſter? Sind alle die Maßregeln, 
die uns entgegenkommen, nicht von einem Theile derſelben befämpft worden? 
Dieſer Behauptung gegenüber kann ich nur einfach an der Verſicherung feſt⸗ 
balten, daß an der Erzäblung von einem Dualismus im Miniſterium kein 
wabres Wort iſt. So iſt noch geſtern erwähnt worden, daß einzelne Mini⸗ 
ſter ſich der Indemnitätsforderung entgegengeſetzt hätten. Das iſt nicht 
wahr; nur über die Form iſt man zweifelhaft geweſen, nur die Frage lag vor, 
in welcher Form ſollen wir das Budgetrecht des Hauſes anerkennen? Aber 
über die Sache ſelbſt iſt nirgend auch nur irgend eine Meinungsverſchiedenbeit 
dageweſen, nachdem der Sieg bei Königgrätz erfochten war. Wir ſagten uns: 
dieſer Moment ift nicht geeignet, um jetzt mit der Volksvertretung kurzen 
rozeß zu machen, obgleich wir ſtark genug dazu waren. Gerade in dieſem 
oment, wo die Krone Preußen fo ſtark daſteht, wollen wir zeigen, daß wir 
verfaſſungsmäßig regieren wollen, daß es uns um die Sache und nicht um 
die Perſonen zu thun iſt. Jetzt iſt der Moment gekommen, wo wir mit ih» 
nen zuſammengeben können, weil keine Veranlaſſung mehr vorliegt, gewiſſe 
echte des Königs, wie wir ſie auffaßten, mit der Schärfe u vertbeidigen, zu 
welcher wir früher gezwungen waren. Inſofern ift das Miniſterium gan 
einig. Wie wäre es ſonſt möglich, daß wir dennoch zuſammeugehen könnten! 
Es wäre ja gar nicht denkbar. Nun geben Sie das zu; allein, fragen Sie 
weiter, wie werden ſich die einzelnen Miniſter in die neue Lage finden. Dem 
Grafen v. Bismarck geſteben Sie das zu, denn der iſt ja revolutionär nach 
Außen, alſo wird er auch wohl liberal nach Innen werden können. Der 
keriegsminiſter iſt auch ſebr liberal, und der Herr v. d. Heydt, der bat auch 
ſchon fo einen liberalen Anſtrich. (Heiterkeit rechts). Aber die anderen Mi⸗ 
niſter werden ſich nicht hineinfinden konnen in die neue Lage. Meine Herren, 
me bat denn eigentlich die 1 gemacht? Gaben Sie fie ‚gemacht ‚ober 
* tren, vir u 
nee das wir uns ſeldſt gemacht. 2 nen, Ibnen 
allein fällt es ſchwer, ſich in die neue Lage bineinzufinden. Thun Sie das 
aber endlich, und gehen wir dann gemeinſam an die Arbeiten, die das Land 
bedarf! Sie werfen uns Mangel an Organiſationen vor, aber waren ſolche 
Arbeiten in den letzten vier Jabren möglich? Man hatte ja nicht den Muth, 
mit irgend einem Reformvorſchlage a de „gegenüber einem prinzipiel⸗ 
en Widerſtande und einer ekraſirenden Majorität. Alſo finden Sie ſich hin⸗ 
ein in die neue Lage, wir ſtecken darin und wir werden Ihnen das bei jeder Ge ⸗ 
legenbeit beweiſen. Schon ſetzt, jagt Herr p. Unrub, fei die Verſtimmung in 
u neu erworbenen Ländern größer als Anfangs. Ich weiß nicht, woher 
Herr v. Unrub dieſe Nachricht bat, aber ich will das einmal zugeben. Es ift 
das ja gan; natürlich, daß bei einer ganz neuen Ordnung der Verbältniſſe in 
dieſen Fändern ſich eine gewiſſe Mißſtimmung der Gemütber bemächtigt. 
Aber tragen wir denn die Schuld deſſen. oder iſt vielleicht Herr v. Patow die 
rſache davon? Die Civilkommiſſare baben bis jetzt eigentlich ſouveräne Ge⸗ 
walt in jenen Ländern; wir können nicht eber Verfügungen treffen, als bis 
wir die Civilkommiſſare darüber gebört haben Und jo weit find wir noch 
nicht; erſt in drei bis vier Monaten wird die Fülle der von dieſen geſammel⸗ 
ten alen un zu definitiven Reſultaten fübren. Aber was wir gethan 
baben follen, um dieſe Mißſtimmung herbeizuführen, weiß ich wahrbaftig 
nicht, es müßte denn, wie geſagt, ſpeciell in Naſſau v. Patow die Schuld tra⸗ 
n. Daß in den neuen Landestheilen gerade die Liberalen die Freunde Preu⸗ 
ens find, weiß Niemand beſſer als ich. Wir ſtehen gerade mit den liberalen 
lementen in jenen Ländern in ſehr naher Verbindung. Die Konſervativen 
dort ſchlagen ſich mit ihrer Widerbaarigkeit ſelber ins Geſicht, und wenn 
fie ſich an dem, was geſchiebt, nicht betbeiligen, fo ift das ihr eigener Schaden. 
uſtimmung rechts). Aber dann wären es ja eben nur die Konſervativen, 
Welche mißvergnügt find, und wenn das der Fall ift, fo wird ſich doch Herr 
d. Unrub darüber wohl nicht beklagen. — Meine Herren, Sie ſagen, jede 
Verwaltung müſfe abſolut nach Prinzipien geführt werden. Das iſt nicht 
wahr; die Regierung iſt weiter nichts, als eine Berfammlung von acht bis 
Neun Menſchen, die menſchlich bandeln und menſchlich denken, und die den 
Staat etwa in derſelben Weiſe verwalten, wie etwa der Magiftrat die Stadt, 
nur im größeren Maßſtabe. Da iſt nun nichts gefährlicher, als zu denken, 
ein ſolcher prinzipieller Rechtsgang ſei durchfübrbar. Gäbe es nur Rechte und 
Prinzipien, die durchzufübren find, fo kämen wir in einen Formalismus bin⸗ 
ein, der auf die Dauer unbaltbar wäre. Es muß allerdings & merken jein, 
ob konſervativ oder liberal oder demokratiſch regiert wird, ein Grundton muß 
erkennbar ſein, aber blos jeden Augenblick Prinzipien zur Geltung zu brin⸗ 
en, wäre auch für Sie (zur Linken) unmöglich. Obne alfo gerade ſcharfe 
Sa zu fein, bleibt die Regierung aus Menſchen zuſammengeſetzt, welche 
enfchen zu regieren baben und menschliche geluabeit anwenden müſſen. Das 
Üt ftets meine Anficht geweſen, dabei bleibe ich. Ich babe leidenſchaſtslos 
brochen, wie ich es bin; ich erneuere aber den Appell an Sie, finden Sie 
Waltl die neue Lage und verſuchen Sie einmal fachlich zu fein. (Bravo 
8), Er . 5 
Abg. v. ig: Der Herr Miniſter prätendirt, ganz leidenſchaftslos 
een ai er bat ſich doch einer ſtarken Verkennung der Per⸗ 
Onen ſchuldig gemacht. Was ſoll uns, die er angegriffen hat, dazu führen, 
die Perſonen diefer Minſſter zu baſſen? Der Abg. v. Blanckenburg bat 
Neulich ganz richtig bemerkt, daß wir keine Ausſicht bätten, die Nachfolger 
diefer Herren zu werden; welches perſönliche Motiv ſollte uns alſo wobl 
bei unſeren Angriffen leiten? Unſere Opposition bat vielmehr einen durch. 
aus ſachlichen Urſprung gebabt, die Ueberlaſtung nämlich des Landes durch 
übergroßes ſtebendes Leer. Wir baben geglaubt, von dieſer 1 
Gplaben zu können, als wir in der T Il . ten, in 
N alge der Annexion werde eine Erleichterung, der Militärlaft eintreten, und 
Fesbald haben wir die Indemnität ausgesprochen, den Kredit bewilligt. Der 
der Minifter bat ſpäter von der moraliſchen Verpflichtung geſprochen, welche 
12 inifterinm nötbigen werde, andere Wege zu betreten, und das eben 
adeln wir, daß er dies Wort nicht gebalten bat, daß er vielmehr ausdrücklich 
ürt, er werde nach wie vor in den Nichtbeſtätigungen bei Kommunaläm⸗ 
gun fortiabren, alſo ſeinerſeits nur an die Perſonen ſich halten will. Der 
gerr Miniſter treibt perſönliche Politik, nicht wir. Dieſe Herren können 
nicht vergeſſen, nicht wir. Der Herr Miniſter beſtreitet, daß er neulich gegen 
end geſpöttelt habe und ſicherlich thut er gut daran, das in Abrede zu ſtellen, 
t u jener Spott fiel auf ibn felbit 15 Wenn wir, wie er meinte, fürch⸗ 
eten, Schiffbruch vor unſeren Wählern zu leiden, fo räumt er damit ein, 


der Thronrede die Verſicherung erbie 


der Regierung nach 
unmöglich, daß man nach Außen revolutionär ſei, während man nach Innen 


innen eine gleiche ſein muß, wie nach Außen. Es iſt 


fonfervativ bleiben will. Man bat auf das allgemeine gleiche Wahlrecht 
bingewiefen. Ob daſſelbe in demokratiſchem oder in konſervativem Sinne 
ich bewähren wird, das weiß ich nicht; das Eine aber weiß ich, daß die Re⸗ 
Aude weit ſtärkere Mittel auch in dieſer Beziehung beſitzt, als wir, die 

andräthe, die Gendarmen, ihre verantwortungsfreien Zeitungen, in denen 
man uns auf alle Weiſe ungeſtraft verleumdet, während unſere Blätter fort 
und fort konfiscirt werden (Unrube zur Rechten; der Redner wendet ſich da⸗ 
gegen mit den Worten: daß ich Ibnen damit nichts Angenehmes fage, das 
weiß ich: aber dazu bin ich auch nicht auf dieſem Platze. Unſere Blätter 
werden fort und fort konfiscirt und leider bat ſich durch die Belegung unferer 
Richterſtellen auch dort ein Geiſt eingeſchlichen, der uns nicht mehr bürgt für 
unbefangene Auslegung des Geſetzes. Es iſt möglich, daß das Norddeutſche 
Parlament ein reaktionäres wird; aber ich weiß nicht, was Sie damit machen 
wollen. Aus. Mecklenburg, aus Hannover werden derartige Elemente ſchon 
genug in das Parlament kommen; geſellt ſich dieſem auch noch eine Mehr⸗ 
zabl aus Preußen zu, ſo begreife ich nicht, was damit zu Stande gebracht 
werden ſoll? Es wird gar wenig fein. — Wir bekämpfen die Etatspoſitio⸗ 
nen nicht wegen gewiſſer Perſonen, ſondern wegen ihrer mangelbaften Ver⸗ 
waltung, an denen die Miniſter ſelbſt die Schuld tragen; die Perſon ift uns 
ſebr gleichgültig. Wir verurtheilen es, wenn z. B. aus den geheimen Fonds 
der Stifter einer neuen Religion nach Dresden geſchickt wird, um dort ein 
neues Blatt zu gründen. Er hat freilich dort nur erbittert, aber keinen Er⸗ 


folg gebabt. Der Miniſter bat uns gefagt, daß er niemals Stadträthe be 
ſtätigen werde, welche die Aufruſe oppofitioneller Wahlkomites unterzeichnet 
baben, aber der Herr Miniſter bleibt nicht einmal bei dieſem Worte ſtehen. 
In Schöneberg z. B. hat er ein früheres hochg⸗achtetes Mitglied dieſes Hau⸗ 
ſes, den Rittmeiſter a. D. Herrmann (Hört, hört!) als Stadtrath nicht be- 
ſtätigt, obwohl derſelbe niemals gegen das Miniſterium geſtimmt, niemals 
einem Wablkomité oppoſitioneller Natur angehört bat. So bält der Herr 
Miniſter nicht einmal ſeine eigenen Verſprechungen. Solcher Thatſachen 
giebt es viele; aber fie laſſen ſich nur in ſeltenen Fällen konſtatiren, da ſie 
meiſt nur unter dem Siegel der Diskretion mitgetheilt werden. Läge dies 
Hinderniß nicht vor, fo ließe ſich noch Vieles anführen. Es iſt, wie geſagt, 
uns vollſtändig gleich, ob der Herr Minſſter einem Andern, der doch ebenfalls 
nur konſervativ ſein würde. Plat macht, und fo mögen fie uns endlich mit 
ſo unbegründeten Vorwürfen verſchonen. (Bravo links.) 

Abg. v. Flottwell: Ich freue mich, daß die heutige Debatte nicht den 
Ton der geſtrigen anſchlägt, daß beſonders der erſte Herr Redner in fo wür⸗ 
diger Weiſe geſprochen bat. Ich würde demnach keinen Grund zur Erwide⸗ 
rung baben, zumal nachdem der Herr Miniſter ſelbſt ſo ausreichende Ant⸗ 
work ertbeilt hat, wenn ich nicht konſtatiren wollte den vollſtändigen Wider ⸗ 
ſpruch, der zwiſchen unſern Anſchauungen und denen der Gegenſeite becricht, 
und wenn ich nicht außerdem etwas entgegnen möchte auf die kleinen Scherze, 
die ſich der Vorredner mit uns erlaubt bat. Der Sieg von Königgrätz, m. 
9. iſt nicht irgend einer Ueberraſchung zu verdanken, ſondern der Tapfer⸗ 
keit unſeres Heeres, der weiſen Kriegfübrung unter dem Oberbefehl unſeres 
— 8 — der Aufopferung endlich unſeres ganzen Volkes. Damit bat eine 
neue Kreisordnung nichts z Ichafi n, ich halte es auch für die Zukunft mit 
dem alten Vertrauen auf unfere Armee. r Herr Vorredner bat uns von 
dem Schleier der Diskretion geſprochen, der ihn bindere, noch Mehreres zu 
enthüllen. Aber er vergißt dabei, wie oft dieſer Schleier ſich trügeriſch er- 
weiſt und ſchließlich in Zeitungsenten ſich auflöſt. Der Vorredner bebaup- 
tet, keinen Haß gegen die Miniſter zu empfinden? Aber es iſt eine alte Er⸗ 
fabrung, daß derjenige, welcher Angriffe forcirt, leidenſchaftlicher ift als 
derjenige, welcher nur Angriffe abzuwehren, ſich nur zu vertheidigen bat. 
Und ſoll ich an geſtern erinnern, war das etwa nicht der Ton perſönlichen 
Haſſes? Der Vorredner rechnet auch die Nichtbeſtätigung von Stadträtben, 
weil eben beſtimmte Perſonen davon betroffen werden, unter eine perſönliche 
Politik. Unter ſolcher Auffaſſung löſt ſich freilich der ganze Staat in Per⸗ 
ſönlichkeiten auf. Man ſpricht immer wieder von den zwei Seelen im Mini⸗ 
ſterium? Siebt denn etwa Graf Bismarck, dieſer Mann aus Einem Guß, 
durch den in Preußen Alles geſchiebt, wie ein Januskopf aus? Den Haupt“ 
vorwurf, den ſtets wiederkebrenden, babe ich beute zwar nicht gehört, den 
Vorwurf nämlich eines Mangels an ſchöpferiſcher Thätigkeit des Miniſte⸗ 
riums; aber da der Herr Miniſter ihn in ſeiner Rede berübrt, ſo erlauben 
Sie mir auch darauf einzugehen. Das Miniſterium batte in den vier Jab ; 
ren des vorangegangenen inneren Kampfes ſtets nur die Stellung eines 
En 0 einzunehmen und dabei kann man nicht pofitiv arbeiten, nicht ſchaf⸗ 
e 


n. Ja, die Kinder Siraels, als fie aus der babyloniſchen Gefangenſchaft 


zurückkebrten, baben freilich die Mauern ibrer Hauptſtadt Jerufalem wieder 
auferbaut, in der einen Hand die Kelle, in der andern das Schwert — aber 
das, m. H., iſt auch die größte That der Geſchichte! (Stürmiſche Heiterkeit.) 
Sie baben es (zur Linken) in den letzten Jahren * erreichen gewußt, daß das 
Land ſtets mit einer Arl von Vergrößerungsglas auf die Thätigkeit dieſes 
Hauſes binblickte, aber das Land iſt des Konfliktes jetzt herzlich überdrüſſig; 
hüten Sie ſich, daß der Tubus jetzt nicht umgekebrt werde, wo dann be ⸗ 
kanntlich der Angeſchaute nur als kleine komiſche Figur erſcheint; hüten Sie 
ſich, daß man nicht über Sie zur Tagesordnung gehe! (Bravo rechts.) 
Abg. Jung: Es iſt uns als eine Art liebevollen Haſſes binzeſtellt wor⸗ 
den, wenn das Miniſterium jeden Andersdenkenden maßregelt und verfolgt 
— geſchieht das etwa nach dem Worte der Bibel: Wen er lieb bat, den züch⸗ 
tigt er? Wir dagegen follen ſtets nur ſyſtematiſche Oppofition gemacht ha⸗ 
ben, als wenn wir nicht alles Acceptable, das uns dieſe Regierung geboten, 
ſtets angenommen bätten. Oder klagt man uns etwa deshalb an, daß wir 
damals die Preßordonnanz zurückgewieſen haben? Selbſt in der Militär: 
reorganiſation haben wir wiederholt das möglichſte Entgegenkommen gezeigt. 
Man ſpricht von Königgrätz: nun, meine Herren, nicht wir, nicht Sie haben 
dieſen Sieg gemacht, ſondern er iſt eine That des preußischen Volkes und 
eines Volksgeiſtes, deſſen Macht größer iſt als die des Zündnadelgewebres, 
deſſen ſelbſibewußte Macht von der liberalen Partei ſtets erkannt und gepflegt 
worden ift. (Gelächter zur Rechten.) Ein wahrhaft konſtitutionelles Mini ⸗ 
fterium würde noch ganz andere Erfolge gehabt haben (Heiterkeit zur Rech⸗ 
ten), es würde nicht bei der Mainlinie ſteben geblieben ſein. Sie antworten 
auf unſere Gründe nur mit Hobngelächter oder gar, wie geſtern, in offener 
Drobung; wären Sie eine wabrbaft konſervative Partei, 0 müßten Sie auf 
unſere Forderungen kritiſirend eingeben. Sie müßten uns beweiſen, warum 
fie überbaupt oder warum fie jegt nicht berechtigt. Anſtatt deſſen find Dro- 
bungen, Scherze ſehr zweifelbafter Natur, Hohngelächter Ihre einzige Er ⸗ 
widerung. Wir ſollen, wirft man uns vor, durch unfere Oppoſition den 
Kompromiß verletzen, der durch die Indemnität geſchaffen fei. Aber darauf 


antworte ich mit dem Herrn Minſſter: Haben wir denn etwa durch di . 
demnität unſere Natur aufgegeben? Uebergll jetzt in der Welt wid Ka Ne. 
organiſation des Geiſtes verlangt und mit Reorganiſation der Waffen wird 
geantwortet. Auch Barbaren können Zundnadelgewebre baben und neue 
Schwadronen Schaffen, eines Kulturvolfes würdig iſt die innere Reorganiſa⸗ 
nion. Jetzt wäre die Zeit nicht dazu, wirft man uns ein. Gerade wenn der 
Staat in der Vollkraft der Geſundheit ſich gezeigt bat, in dem Bollbewußt⸗ 
ſein des Sieges iſt die geeignetſte Kan oder ſollen wir etwa wieder warten, 
bis wie 1858, das Vaterland am Nande des Abgrundes fteht? In Naſſau, 
Heſſen iſt die Einverleibung von einem großen Theile der Bevölkerung erſt 
mit Jubel begrüßt worden, das ift jetzt verſtummt, der Partikularismus regt 
ſich immer ſtärker, weil man an der inneren Kraft Preußens verzweifelt. 
(Unrube zur Rechten.) In Naſſau bat man die verhaßten Kreaturen des 
Herzogs in ihren Aemtern gelaſſen und die freiſinnigen Elemente zurückge 
ſtoßen. Unſere ſyſtematiſche Oppofition iſt vielmehr die ſyſtematiſche Forde⸗ 

rung eines Aufbaues Preußens im Sinne des großen Staatsmannes Stein. 
| Wenn man einwendet, ein Stein finde fich nicht fofort, fo entgegne ich, daß 


ſind nicht d i 
Miniſter, ſondern die Stellung unſeres Beamtentbums bestaunt 
dem es an geſchichtlicher Kontinuität feiner Entwickelung feblt. J 


Abg. v. Carlowitz: Die Indemnitätsertbeilung wird von der rechten 
Seite ganz eigentbümlich aufgefaßt. Sie möchte die alten berechtigten Wün⸗ 
ſche und Anträge der liberalen Partei nur als Bruchſtücke einer antidiluvia⸗ 
niſchen Zeit betrachten und uns eben nur erlauben, zu den Vorlagen der 
Regierung immer „ja“ zu jagen, wenn auch mit ſaurer Miene, während fie 
es mit froblockender tbun. Die Indemnität war und iſt nichts weiter als 
eine Verzeihung für das budgetloſe Regiment, bis zu der Zeit, für welche 
Indemnität ertbeilt iſt; nichts mehr und nichts weniger. (Sebr wahr.) Wir 
glauben aber auch, daß wir uns durch ſie auf das Entgegenkommen der Re⸗ 
gierung ein Recht erworben baben, wovon allerdings bis beute noch keine 
Spur zu entdecken iſt. F 

Abg. v. Binde (Hagen): Was nützen uns diefe Debatten? Glauben 
Sie, daß Sie die annektirten Länder mit preußiſchem Geiſte beſeelen, daß Sie 
die andern norddeutſchen Staaten zu angenehmen Bundesgenoſſen für uns 
machen, wenn Sie von jeder wunden Stelle unſeres ftaatlichen Lebens den 
Schleier abreißen? Glauben Sie wirklich, daß Sie die Miniſter des Innern 
und der Juſtiz durch ſolche beftige Angriffe aus ihren Stellungen entfernen 
werden und ſeben Sie denn gar nicht ein, daß fie hierdurch beide Perſönlich⸗ 
keiten erſt recht befeftigen? Wozu ſchleudern Sie denn fo beftige Invektiven 
in das Land? Doch nur für die Zeitungen und für Ihre Wähler; Sie 
wüthen dabei aber gegen ihr eigenes Fleiſch und Blut. Die Vorwürfe find 
übrigens zum großen Theil unbegründet; eine Erleichterung des Kriegs⸗ 
budgets iſt gegenwärtig nicht möglich und nicht rathſam, daß der Miniſter 
des Innern alle Drganifationen, die man verlangt und die theilweiſe in Aus⸗ 
ſicht ſtehen, nicht fo plötzlich einführen kann, zumal bei den fo verichiedenarti« 
gen Zuſtänden in den annektirten Ländern iſt eben ſo klar. Daß er ſolche 
liberale Stadträtbe, die der Regierung für den Krieg kein Geld bewilligen 
wollten, nicht beſtätigt bat, halte ich für ganz gerechtfertigt; denn es zeugt von 
einem großen Mangel an Patriotismus, kein Geld bewilligen zu wollen, 
wenn die Exiſtenz des Vaterlandes auf dem Spiele ſteht, und ein Mann, der 
das thut, iſt nicht einmal zu der Stelle eines Nachtwächters geeignet. (Bravo 
rechts. Gelachter links.) Es läßt ſich nun einmal nicht wegläugnen, daß Sie 
glänzendes Fiasko mit Ihrer Oppoſition gegen die Regierung gemacht haben. 
(Bravo rechts.) Die Aeußerung des Abgeordneten v. Hennig, daß Preußen 
durch Ueberraſchung über Oeſtreich gefiegt babe, muß ich auf das Lebbafteſte 
bedauern; denn es kann doch nicht unſere Aufgabe ſein, in den Augen Preu⸗ 
ßens und Deutſchlands die Großtbaten unſerer Regierung zu verkleinern. 
Oeſtreich bat lange vorher gerüſtet, und wußte auch, daß Preußen rüſtete. 
Leſen Sie die öſtreichiſchen Zeitungen und die Verhandlungen der öſtreichi⸗ 
ſchen Landtage; die geben ganz andere Gründe für die Niederlagen Oeſtreichs 
an, nämlich den Mangel an verfaſſungsmäßigen Zuſtänden in Oeſtreich, das 
Darniederlegen des öffentlichen Geiſtes. Unſere auswärtige Politik ift liberal 

eworden und ich freue mich, daß Graf Bismarck endlich einmal den rechten 
Weg eingeſchlagen bat. Man kann es dabei der rechten Seite nur zur Ehre 
und zum böchſten Lobe anrechnen, daß fie im Stande war, ihre früheren Ans 
ſichten zu modifiziren und in dieſe Bahnen mit einzulenken. Deshalb können 
ich und meine Freunde jetzt auch in vielen Punkten mit dieſen Herren über⸗ 
einftimmen; daß Sie (zur Linken deutend) trotzdem in ſyſtematiſcher und per⸗ 
ſonlicher Oppoſition verharren und nicht lieber mit uns geben, ift ein großer 
Febler! (Gelächter links.) Ich bin auch der Anſicht, daß man auf die Dauer 
keine ſolche auswärtige Politik fortführen kann, obne auch im Innern liberale 
Tendenzen zu verfolgen; die annektirten Länder laſſen ſich nicht anders als 
liberal regieren; aber Ibre Art und Weile (ur Linken gewandt) iſt nicht 
richtig und nicht praktiſch. Es iſt beſſer, jet das Urtbeil über die vermeintli- 
chen liebelſtände bei uns zu ſugpendiren, und jetzt nicht Alles bervorzuſuchen, 
was an der Regierung auszuſetzen ift, blos um feine Geſinnungstlchtigkeit 
zu zeigen. Warten Sie damit lieber noch. Wenn Sie aber nicht warten 
können, wird es Ihnen auch nichts helfen; Sie ſind einmal nicht * belebren 
und müſſen dann auch den Schaden tragen (Gelächter). Daß die neuen 
Landesteile nicht mehr fo paſſionirt für die Vereinigung mit Preußen find, 
wie man es wohl erwarten könnte, hat bauptſachlich darin feinen Grund, daß 
es Deutſchen überbaupt ſchwer fällt, alte Gewohnheiten aufzugeben. In 
Hannover kommt noch der Umſtand binzu, daß man wirklich obne alle Berech 
tigung für den Monat November dort eine doppelte Steuer ausgeſchrieben 
bat, was doch eigentlich nichts weiter iſt, als eine nachträgliche Kontribution; 
dazu die Furcht vor der allgemeinen Wehrpflicht, die man fpäter als eine 
Wobltbat ſchätzen lernen wird. — Das Programm, welches eine Partei dieſes 
Hauſes aufſtellt, die auswärtige Politik der Regierung zu unterftügen, die 
innere aber zu bekämpfen, erſcheint mir vollſtändig inbaltslos und nicht durch⸗ 
fübrbar- An den Großtbaten der letzten Zeit bat jeder einzelne der jetzigen 
Miniſter feinen mehr oder weniger wirkſamen Antbeil, und Sie müßten des⸗ 
halb auch die Fonds bewilligen, die zur Durchfübrung ibrer Politik notbwen⸗ 
dig ſind. (Beifall rechts.) 5 ee 2 
Abg. v. Hoverbeck: Darin kann ich mit dem Vorredner übereinſtim⸗ 
men, daß die Herren von der liberalen Seite, die das bekannte neue Programm 
aufgeftellt haben, in eine ſehr zweifelhafte Lage gekommen find, und muß Ihnen 
die ſchwere Aufgabe der Vertheidigung deſſelben ſelbſt überlaſſen. Ich bin 
aber der entgegengeſetzten Anſicht des Herrn v. Vincke, indem ich glaube, daß 
gerade ſolche Debatten dem Auslande zeigen, daß im preußiſchen Volke noch 
ein geſunder Kern ift, der nicht exſtickt worden ift durch die äußern Erfolge, 
daß dieſe zeigen, daß wir mit der Größe nach Außen die Freibeit im Innern 
verbunden haben wollen. (Bravo links.) 5 0 
Sie ſelbſt (nach der rechten Seite deutend) haben ja zugeſtanden, daß Sie 
daran verzweifeln, die konſervalven Elemente in Deutichland wegen ibres 
Partikularismus zur Einigung Deutſchlands fähig machen a können; wenn 
Sie ſich aber auf die liberalen Elemente ſtützen wollen, müſſen Sie auch bei 
uns das liberale Prinzip durchfübren und nicht unterdrücken. Wenn nun 
der Abg. v. Vincke meint, daß der, welcher der Regierung in einem beſtimm⸗ 
ten Falle Geld verweigern will, ſich nicht einmal zum Nachtwächter eigne, 
wie er ſich ſehr angenehm auszudrücken beliebte, und dieſen deuten überhaupt 
Mangel an Patriotismus vorwirft, fo iſt dieſer Vorwurf allerdings ſebr bes 
quem, zumal von der Stellung aus, die Herr v, Binde zu beiden Parteien 
einnimmt; während er ſich ſelbſt zu keinem entſchiedenen Schritte aufraffen 
kann, iſt es ſebr leicht einen Stein 127 werfen 8 welche mit großer Sorge 
und Müde einen vortheilbaften Einfluß auf, die Entſcheidung der Geſchicke 
unſeres Vaterlandes zu Üben beſtrebt find (Bravo links), welche begründetes 
Bedenken hatten, mit einem ſolchen Zwieſpalt in unſerem inneren Staatsle⸗ 
ben in den Krieg zu zieben. Herr v. Binde ſcheint dabei wobl aber abſichtlich 
üderſeben zu baben, daß dieſe Leute nach Ausbruch des Krieges mit wahrlich 
nicht geringerem Intereſſe den Erfolgen und Großtbaten unſeres Heeres ge⸗ 
folgt und wabrlich nicht weniger opferwillig geweſen find, als jene Herren. 
Wir wußten aber die Großthaten unſeres Heeres zu trennen von den Uebel⸗ 
thaten des Miniſteriums. (Lebbafter Beifall links.) Der Miniſter des In⸗ 
nern fordert uns auf, nicht Opposition zu machen gegen die Perſonen des 
Miniſteriums, Ja, allerdings, ich mache auch Oppoſition gegen die Berfonen 
des gegenwärtigen Miniſteriums, aber nicht um ibrer Perſönlichleſt willen, 
ſondern als Vertreter eines verderblichen Syſtems. (Sehr wahr! links.) 
Wenn ſich aber nun gar das Miniſterium ein Verdienſt daraus ableiten 
will, daß es die Verfaſſung nicht ganz umgeſtoßen bat, fo iſt dies das Stärkite, 
was je in einem konſtitutionellen Staate geboten werden kann. Unſere Oy. 
poſition geſchiebt nicht aus Luft zur Oppofition; wir jeben uns die Reſultate 
der Verwaltung an, und wenn, wie bier, uns die Reſultate der Verwaltung 
mißfallen, jo machen wir Oppoſition gegen den Miniſter, den vi der Ver⸗ 
wal 32 ich 1 sur thun damit unſere Schuldigkeit. (Beifall links.) 
in Antrag au ıB wi 5 
Abg. v. B ne x Vas as der letzte Redner ausgeführt, 
iſt grade der Mißbrauch des Parlamentarismus, gegen den wir Jahre lang 
angefämpft haben; durch bie Berweigerung Ded duda Ippllen jene Derren 
das Miniſterium zum Abtritt zwingen (Heiterkeit). Die Anerkennung, die 
Herr v. Vinke meiner Partei zollt, kann ich aber nicht acceptiren, da wir 
durchaus keinen Geſinnungswechſel vorgenommen baben; es ift auch nicht 
richtig, daß Graf Bismarck revolutionäre Politik treibt. Allerdings ſteben 
wir Konſervativen auch nicht auf dem Standpunkt, daß wir nichts lernen 


wollen; wir wollen nicht konſerviren, was nicht u konſerviren ift, ſondern 
mit der Seit fortſchreiten, aber nicht auf ihrem Reaktionswege. (Gelächter 
links.) Meine Behauptung, daß nur ein konſervatives Miniſterium liberal 
regieren kann, bat ſich auch geſtern wieder beſtätigt. Sie haben ja alle gebört und 
geſehen, daß der Juſtizminiſter mit der größten Nube und obne jede Bewegung 
Ruf: ſebr wahr!) die auf ihn geſchleuderten Angriffe angebört bat; und er 
bat ſich nicht umreden laſſen, ſelhſt nicht von Herrn Lasker. Nun denken 
Sie ſich einmal Herrn Lasker als Juſtizminiſter und auch mit ſolcher Beredt⸗ 
ſamteit, wie Herr Lasker, ausgeſtattet gegen ihn auftreten, ich wollte ihn 
ſchon herunterreden. Ein liberales Miniſterium müßte immer der jeweili⸗ 
gen Majorität des Hauſes weichen. — Vor dem direkten Wahlrecht könnte 
ich allerdings Beſorgniß haben, wenn wir ein liberales Miniſterium hätten, 
unter Herrn v. Bismarcks Auſpicien babe ich aver keine Furcht davor, weil 
er eben nicht dem Grundſatz huldigt, der Majorität zu weichen. Was nun 
die Nichtbeſtätigung der Beamten betrifft, jo iſt die Regierung ganz in ihrem 
Recht, denn regieren beißt nicht blos verwalten, ſondern Autorität haben, und 
gegen Beamte, die gegen die Regierung agitiren, muß deshalb eingeſchritten 
werden; über das Maß, das bierbei zu beachten, läßt ſich allerdings ſtreiten. 
Ich hoffe und wünſche aber, daß es in Zukunft nicht mehr jo häufig vorkom⸗ 
men wird, weil doch wohl auch Ihre Partei ſo viel Patriotismus beſitzen 
wird, unter den jetzigen Zeitverbältniſſen nicht mehr die politische Agitation 
jo weit zu treiben wie früher. Ich möchte Sie deshalb auch dringend ermah⸗ 
nen, bei der Budgetberathung nicht mehr auf dem Wege fortzufabren, den 
Sie jetzt eingeſchlagen haben. 7382 
Abg. Dr. Virchow: Wenn der Abgeordnete v. Blanckenburg in eine 
neue Bahn eingelenkt iſt, bezweifle ich nicht, daß ihm dieſer Schritt ſehr ſauer 
geworden iſt, davon bat er Kunde abgelegt in jener berühmten Verſammlung 
von Konſervativen, in der er die Formel aufſtellte, unter welcher die onſervaliven 
ſich der neuen Politik anſchließen könnten; er ſagte nämlich dort unter Ande⸗ 
rem, daß der Räuberkönig von Italien nunmehr ein ordentlicher König ge⸗ 
worden ſei, nachdem er der Alliirte Sr. Maj. des Königs von Preußen ge⸗ 
worden ſei. (Heiterkeit.) Die Herren ſagen nun alio, es bleibe ihnen nichts 
anderes übrig, als in allen Dingen auf den Grafen Bismarck zu vertrauen]; 
aber alle dieſe Argumentationen haben keine andere Baſis, als das Vertrauen 
auf die Perſon des Grafen Bismarck; denn, fo beißt es, Bismarck iſt allpeiſe, 
Bismarck iſt allmächtig u. ſ. w.; mit einem Worte, die ganze Zukunft Preu⸗ 
ßens und Deutſchlands beruht auf Bismarck. Dieſes perſönliche Programm 
können wir aber nicht acceptiren, ſondern halten uns lediglich an die Sache. 
Ich meinerſeits beſitze nun ſo wenig Haß oder Abneigung gegen den Miniſter 
des Innern, daß ich als Stadtverordneter immer den Beſchwerdeweg an den⸗ 
ſelben befürwortete; ich hatte alſo gar keine fo ſchlechte Meinung von ihm. 
Und ich muß anerkennen, daß auch ein einziges Mal die Erledigung einer ſol⸗ 
chen Beſchwerde jo erfolgt iſt, wie es im Intereſſe der Stadt lag. Ich babe auch 
dielleberzeugung, daß der Gr. Eulenburg mit gutem Willen in die Verwaltung 
feines Miniſteriums eingetreten iſt, ſich aberimmer mebr und mehr der Reak⸗ 
tion zugeneigt und ihren Zwecken unterthänig gemacht hat. Die nichtbeſtätigten 
Kommunalbeamten ſind keineswegs ſo ſelten, wie es von gewiſſer Seite dar⸗ 
geſtellt wird; auch unter jetzigen und frühern Mitgliedern dieſes Hauſes, die 
ich als ruhige und 1 Männer kenne und deren Wabl ſehr im In⸗ 
tereſſe der Stadt und des Staates gelegen hätte, finden wir Beiſpiele davon. 
Statt deſſen aber ſetzt man bier in Berlin kommiſſariſche Stadträthe ein, 
Herren, die zum Theil von vorn herein ſchon das Odium mitgebracht haben, 
daß fie friiher Stadtverordnete waren, aber das Vertrauen ihrer Mitbürger 
nicht ferner erbielten; von denen andere wieder ihr früheres ſtadtiſches Amt 
freiwillig niedergelegt batten, weil ſie ſich ſelbſt nicht für befähigt dazu hielten, 
und von denen einer ſogar ein nicht naturaliſirter Preuße war. (Hört! hört!) 
Wenn die Regierung auf dieſe Weile ſich eine Majorität im Magiſtrat ſchafft, 
ſo iſt dies offenbar eine Fälſchung des öffentlichen Gefühls und der öffentli⸗ 
chen Ueberzeugung, die in n großen Nachtheilen verbun⸗ 
den iſt. So ſtebt 3. B. dem Magiſtrat die Wahl der Prediger zu. Die Ber⸗ 
liner haben nun immer bei der Fahne der Union geſtanden und die freie 
Entwicklung der Kirche angeſtrebt. Wenn nun aber von einem ſo zu⸗ 
ſammengeſetzten Magiſtrat orthodoxe Geiſtliche gewählt werden, deren 
Geſinnungen dem Geiſte der Bevölkerung widerſtreben, fo iſt das 
eine Frage, über die man nicht fo gleichgültig hinweggehen darf. Wenn 
übrigens der Begriff der Selbſtverwaltung, den Herr v. Binde auf 
ſtellt, wirklich der aller liberalen Parteien fein ſollte, fo wäre es wirklich ber 
klagenswerth mit uns beſtellt; es würde nur Verwirrung und Konfuſion da⸗ 
mit angerichtet und die Intereſſen der Gemeinden und des Staates geſchädigt. 
Ein Zwitterding iſt unmöglich: entweder eine wirkliche Selbſtverwaltung 
oder eine Präfektenwirthſchaft. Nichts aber, meine Herren, iſt mehr geeig⸗ 


net, die Stellung Preußens in Deutſchland zu untergraben, als die Beſchrän⸗ 


kung der freien Entwickelung der Selbſtverwaltung unſerer Gemeinden; und 
die Regierung ſchädigt dadurch die Intereſſen unſeres Staates in bobhem 
Maße. Denn die andern deutſchen Staaten wollen ja bei ihrem Anſchluſſe 
an Preußen die Sicherſtellung ibrer Selbſtverwaltung gewahrt wiſſen; wie 
können fie aber Vertrauen fallen und etwaigen Berſicherungen Glauben 
ſchenken, wenn ſie ſehen, wie unſere Regierung ſich in die e 
der Gemeinden mengt, und die Selbstverwaltung hindert? Die Einigung 
Deutſchlands bedarf der vollen Entwickelung der Selbſtverwaltung und ich 
bitte das Miniſterium dringend, ſich reiflich zu überlegen, daß ſeine Schritte 
in den alten Provinzen als Maßſtab genommen werden für die Erwartungen 
und Hoffnungen der andern deutſchen Länder; bis jetzt find ſie aber nur ger 
eignek, den Geiſt des Mißtrauens, des Widerſpruchs und der Abgeneigtheit 
dort hevorzurufen. — Unſere Oppofition gegen das Miniſterium kommt des⸗ 

alb aus tiefiter innigſter Ueberzeugung, daß die preußiſchen und deutſchen 

erhältniſſe nie den erwünſchten Aufſchwung nehmen werden, wenn wir 
nicht exit. dieſe anſcheinend kleinen Sachen abgeſchüttelt baben (Lebbaſter 


ll. g s 
Beiſch ger Graf zu Eulenburg: Der Vorredner bat geſagt, ich ſei 


meinen urſprünglichen Abſichten zuwider nach meinem Eintritt in das Mini⸗ 
ſterum dem Banne der Partei unterlegen. Wir haben im Gegentheil nur 
die Konſequenzen des Druckes tragen müſſen, den die Oppofition damals 
übte, um zu der Ueberzeugung zu kommen, daß wir mit der Billigkeit nicht 
durchkommen, daß es ſich darum handelte, wer die Macht in Händen bätte. 
So haben wir, namentlich auch auf Antrieb des Herrn Miniſterpräſidenten, 
die ganze Gewalt 1 die uns das Geſetz in die Hand gab. Dies iſt 
ugleich der beſte Moment für die Solidarität des Miniſteriums. Nach 
lleberwindung des Konflikts können wir wieder zu unſeren unden Bil 
ligkeitsrückſichten zurückkehren. Was nun die Nichtbeftätigung der Stadt⸗ 
räthe betrifft, ſo mußten wir natürlich kommiſſariſche Vertreter einſetzen; 
und daß muß ich dieſen Leuten zum Rubme nachſagen, daß fie die Kurage 
batten (Große Heiterkeit!) 9 i Se dem Terrorismus der Oppoſition eine 
Buͤrgerpflicht zu erfüllen. Die Selbſtverwaltung it eine herrliche Sache 
und wir werden in ihrer Förderung fortichreiten müſſen, weil im Staat 
ſchließlich die Geſchäfte ſich zu ſehr anbäufen. Aber die praktiſche Ausfüb 
rung derſelben iſt außerordentlich ſchwierig, weil in jeder Selbſtverwaltung 
doch immer ein gewiſſer Zuſammenbang mit den Stagtsbehörden bleiben 
muß. Namentlich auf unſere kommunalen Verhältniſſe, da weſentliche 
ſtagtliche Rechte in den Händen der Kommunalbehörden ſich befinden, wie 
J. B. die Handhabung der Polizei, muß der Staat ſich eine gewiſſe Einwir⸗ 
kung reſerdiren. Dies geſchieht, entweder wenn er ſelber dieſe Behörden 
ernennt, oder wenn er das Recht der Betätigung ſich vorbebält, oder ſchließ⸗ 
lich wenn der Modus der Wahl derartige konſervative Elemente in ſich trägt, 
— keine Beſorgniſſe für den Staat übrig bleiben. Nun muß ich aber jagen, 
daß ich für meinen Theil das Beſtätigungsrecht der Magiſtratsperſonen nicht 
Dr wünſchenswerth halte. Ich bin zu diefer Ueberzeugung gekommen in 
den Jahren, wo ich es anwenden mußte, zwar ſo lange mich das Geſetz ver⸗ 
pflichtet, zu prüfen, konnte ich mich dem nicht entzieben, aher ich habe im⸗ 
mer gefunden, daß die Regierung den beabsichtigten Zweck nicht erreicht, 
obne ein Odium auf ſich zu laden, das gar nicht im Verhältniß ſtebt zu dem 
Zwecke und dem Erfolge. Ich gebe alſo dieſe ie ache ee preis, 
aber ich verlange, daß auf der anderen Seite die ſtagtliche Einwirkung da’ 
durch verftärkt wird, daß die Burgermeiſter etwa aus einer ähnlichen Reprä⸗ 
ſentation hervorgehen, wie 3. B. die Landräthe. Dafür hätte denn die Re · 
gierung ſich um die Wahl der übrigen Magiſtratsperſonen gar nicht zu küm 
en überließe ſie dem Bürgermeiſter. Wüßte ich, daß dieſer Vor⸗ 
ſchlag irgendwie Anklang bier im Hause finden würde, fo ließe fich Leicht ein 
Geſetzentwurf darüber einbringen. ſage alſo ich bin fein Anhänger des 
beſtebenden Syſtems, nur ein Ausführer deilelben. Schließlich noch die 
Bitte, daß Sie nun endlich aufhören, von dieſen Nichtbeftätigungen zu ſpre⸗ 
chen. Die Sache ift oft genug verhandelt worden, ich weiß es nun ja ſchon 
(Heiterkeit). Sie haben mir ſelbſt zugegeben, daß ſeit einiger Zeit die Fälle 
ſeltener vorkommen, und da ſich jetzt die Wahlen verſtändiger geſtalten, ſo 
wird ſich nach und nach ein Zuſtand entwickeln, der ganz gewiß zu Ihrer 


Befriedigung gereichen wird, 


niſter perſönlich angegriffen. ruf, d 
Se überall nur Thatſachen finden. (Widerſpruch rechts, Zuſtimmung links.) 

re 
wollen, ſo werden Sie ſehen, daß ich nicht einen Augenblick den Boden der 
Thatſachen verlaſſen habe. Die parlamentariſche Debatte bat doch wohl die 
Bedeutung, daß die Meinungen ausgetauſcht, die Thatſachen einander gegen 
übergeſtellt werden und daß die öffentliche Meinung fich dadurch klärt. Hätte 
der Abg. Holzapfel ſtatt ſeiner Entrüſtung geſtern lieber bewieſen, wo ich 
etwas Falſches behauptet habe, ſo bätte er dem Lande einen viel größern 
Dienſt geleiſtet, ebenſo der Abo. Wagener, welcher lieber fachlich hätte fein 
ſollen, ſtatt perſönliche Beleidigungen, und ebenſo der Abg. v. 


men in der amtlichen Statiſtik herbeizuführen. 


6 
Die allgemeine Debatte wird geſchloſſen und es folgen perſönliche 


* 


Bemerkungen. 


Abg. Lasker: Es iſt mir vorgeworfen, ich hätte den Herrn Juſtizmi⸗ 
Ich berufe mich auf meine Rede, in welcher 


Zurufe ändern meine Meinung nicht; wenn Sie meine Nede leſen 


„tat iche & 1 uſo Gerlach, wel⸗ 
cher mich in denunziatoriſcher Weiſe dem Juſtizminiſter empfabl. Ich babe 


den Juſtizminiſter nicht aufgefordert, feinen Platz zu verlaſſen, ſondern, wenn 
er die jetzt nöthigen Talente beſäße, beſchwor ich ihn, fie baldigſt hervortreten 
zu laſſen; wenn er ſie ſich nicht zutraue, ſo gebe es einen Patriotismus 
(großer Lärm rechts; Glocke des Präsidenten.) Das heißt nicht, ihn auffor⸗ 
dern, feinen Platz zu perlaſſen, wenn er nicht die Majoxität dieſes Hauſes für 


ſich hat. Nicht ein einziger Redner von jener Seite hat irgend einenz Punkt 


meiner Behauptungen erſchüttern, keine einzige Thatſache als unwahr nach⸗ 
weiſen können. 2 \ wir, 
Reden für die Zeitungen und unſere Wähler einrichten, fo acceptire ich das, 
inſofern ich wüuſche, daß das Land wiſſe, wie es regiert wird; weile es jedoch 
entſchieden zurück, wenn er meint, wir buhlen damit um die Gunſt der Wäh⸗ 


Wenn der Abg. v. Vincke uns vorwirft, daß wir unſere 


ler. Das wäre gerade fo, als wollte ich jenen Herren den Vorwurf machen, 


fie ſuchten durch ihre Reden in Hofkreiſen ſich Gunſt zu verſchaffen. Ich 
halte beides für gleich unzuläſſig. 


(Bravo!) 
Abg. v. Vincke (Hagen): Es iſt mir der Vorwurf gemacht worden, 
daß ich in der Mitte zwiſchen den Parteien ftebe; das iſt richtig; ich habe 


Zeit meines Lebens weder nach rechts den reaktionären, noch nach links den 


anarchiſchen Beſtrebungen die Hand gereicht. Es iſt wohl das erſte Mal in 
meinem Leben, daß mir vorgeworfen wird, ich wäre nicht entſchieden, ich ver⸗ 
weiſe nur auf meine Stellung in Frankfurt und dem Miniſterium Mau⸗ 
teuffel gegenüber. Auf ſolche Bebauptungen kann ich alſo mit einem gewiſſen 
Hohn berabjeben. Wenn mir ferner vorgeworfen ift, ich bätte durch mein 


Zurückbalten dazu beigetragen, daß unter dem Miniſterium der neuen Aera 


Nichts erreicht worden iſt, ſo bemerke ich, daß Sie, als ich nicht mehr in der 
Kammer war, gerade in den Febler verfielen, vor dem ich gewarnt hatte. 
Das Miniſtexium wurde geſtürzt — und was baben fie nun? (Große 
Heiterkeit.) Dem Herrn Abgeordneten für Berlin bemerke ich, daß ich nur 
für Laut babe, der Erfolg könnte ein unerwünſchter fein. Dem Abgeordneten 
ür Laubau bemerke ich, daß ich glaube, Graf Bismarck iſt nie revolutionär 
geweſen, ſondern feine Politik ſteht mer auf dem Boden des Rechts. 
(Widerſpruch. Heiterkeit.) 8 

Abg., v. Henning: Ich bemerke dem Abg. Flottwell, daß die Thatſachen, 
die ich mitgetheilt babe, mir natürlich nicht unter dem Siegel der Verſchwie⸗ 
genheit mitgetbeilt ſind, wie viele andere, die ich eben deshalb nicht erwähnen 
kann. Der Abg. v. Vincke hat meinen Worten einen ganz falſchen Sinn 
untergefchoben, als hätte ich behauptet, nur durch Ueberraſchung ſei es ger 
lungen, Oeſtreich zu beſiegen. Will man die Güte haben, ſich meiner 
Worte zu bedienen, ſo bitte ich um Genauigkeit. c 

Abg. v. Hoverbeck: Was Herr v. Binde mit einem nicht ſebr par⸗ 
lamentariſchen Ausdruck mit Hohn zurückweiſt, verträgt ſich ſehr gut zu ſei⸗ 
ner Unentſchiedenheit, von der ich überzeugt bin, aber ich habe ſelten einen 
Abgeordneten gefunden, der ſich mit ſolcher perſönlicher Energie, vielleicht mit 
BER, St diefen Standpunkt der Unentſchiedenheit geftellt hat. (Heiter⸗ 
eit. Bravo. 

00 72 1 Vincke Hagen) ſiebt das nur für ein Kompliment an. 
eiterkeit. 

Abg. v. Blanckenburg bemerkt gegen den Abg. Virchow, er müſſe die 
ſchon zweimal citirte Rede vor dem Ausbruch des Kriegs wohl nicht geleſen 

aben, ſouſt hätte er ſehen müſſen, daß ſie ihm nicht ſauer geworden; das 
eien nur Paß Anſichten gewe „ 6 8 

Der Bräfident will die Spezialdebatte eröffnen, vertagt jedoch auf An⸗ 
trag des Abg. Dr. Loewe die Sitzung um / Stunde um den Saal in dem 
die Atmosphäre unerträglich iſt, zu lüften. , 4 
Nach Wiedereröffnung um 2è Ubr tritt das Haus in die Spezialdebafte 
ein. Zu Poſition 5 (ſtatiſtiſches Buregu) erhält das Wort der Abg. Schmidt 
(Randow.) Derſelbe empfiehlt die Genebmigung der Poſition, nachdem er 
die jährige Untbätigkeit der Central⸗Kommiſſion getadelt und die beſſere 
Dotirung des ſtatiſtiſchen Seminars in Zukunft empfoblen hat. Der Ver⸗ 

leich mit Oeſtreich, Frankreich und Belgien falle überall zu Ungunſten un⸗ 
erer Leiſtungen aus. (Während ſeiner Rede bemerkt Redner, ſich unter⸗ 
brechend, wenn der Abg. v. Vincke nicht weniger laut ſich unterhalte, könne 
er nicht weiter ſprechen. Der Präſident perſichert ihn, daß er ſich täuſcht. 
Negierungs⸗Kommiſſar Wulfshein: Die ſtatiſtiſche Centralkommis 
ſion habe deswegen ſeit 2 Jahren Nichts von ſich hören laſſen, weil keine zur 
Berathung geeigneten Fragen vorlagen. Der Kongreß in Berlin habe aller⸗ 
dings ſich mit der Frage beſchäftigt, aber auch ſeine Bedenken dagegen ge- 
äußert; zu einer beſchließenden lönne man die Kommiſſion nicht machen. 
Ihre Zuſammenſetzung in Oeſtreich ſei bedingt durch die verſchiedenartige 
Zuſammenſetzung des Kaiſerſtaates. Unſer Seminar könne mit fremden 
Inſtitutionen nicht verglichen werden, weil ein ſolches Inſtitut nirgends 
anderswo exiſtire. 05 . 

Abg. Michaelis: Auch Preußen muß ſich der fortichreitenden Ber 
wegung der Statiſtik anſchließen und in feine eigene ſtatiſtiſche Produktion 
Einbeit und Syſtem hineinbringen. Wer ſich heute eine Einſicht in dieſelbe 
verſchaffen will, muß ſich ihre Leiſtungen aus der Zerſtreuung, aus den ſta⸗ 
tiſttiſchen Zuſchriſten, dem Handels Archiv und andern Fachblättern, aus 
dem Staatsanzeiger mübſam zuſammenſuchen. Und unter dieſen Leiſtungen, 
die im Ganzen unterſchätzt werden, befindet ſich die muſtergultige, des höchſten 
Lohes werthe Statiſtik der Eiſenbabnverwaltung und die ſtädtiſche Statistik 
z. B. die Berlins. Die amtliche Statiſtik ſoll nicht nur ein Organ der Ver⸗ 
waltung, ſondern eine Darſtellung des Staates ſelber ſein, ohne ihn ſchön 
oder ſchwarz zu malen, durch die er ſich ſelbſt kontrolirt. Darum muß die 
Central⸗Kommiſſion eine beſchließende fein und wenn wir bier Geld bewilli⸗ 
gen ſollen, ſo können wir auch verlangen, daß, wie in andern Ländern, der 
Vertretung des Landes die Reſultate der Statiſtik mitgetheilt werden. Vers 
feine uns der Miniſter des Innern mit dieſem Material, ſo wird er dadurch 
einen Wunſch einer ſachlichen Opposition am beften erreichen. 

„Abg. Graf Schwerin: Auch ich balte die Ausführungen des Kom⸗ 
miſſars nicht für ganz zutreffend. Mir gelang es damals, als ich die Ehre 
batte, im Rathe der Krone zu fein und das Büreau zu Schaffen, einen Mann 
für feine Leitung zu gewinnen, der im Stande iſt, die Statiſtik auf den Bo» 
den der Wiſſenſchaft zu pflanzen. Es wurde vorgeſchlagen, die Kommiſſion 
aus den perſchiedenen Miniſterien zuſammenzuſetzen, weil in den einzelnen 
Minifterien fo reiches Material liegt, mit dem ſich die Kommiſſion allerdings 
zu beſchaftigen hat, nicht nur mit organiſatoriſchen Fragen. Die Erfolge 
des Büreaus werden unter der jetzigen Leitung glänzend ſein, wenn man es 
allſeitig unterſtützt und auf feine Anträge und Vorſchläge eingeht. 

Abg. Schmidt (Randow) bemerkt der Behauptung des Regierungs⸗ 
lommiſſars gegenüber, daß in Frankreich in der That eine Centralkommiſ⸗ 
bezögen. Das ſegensreiche Wirken ſolcher Ceutralkommiſſion bewieſe das 
von der belgiſchen Centralkommiſſion über Belgien veröffentlichte ſtatiſtiſche 
preußiſche Kommiſſion betrifit, jo wäre die Ausſetzung einer beſtimmten 
Summe reſp. die Erhöhung derſelben für die Profeſſoren, welche innerhalb 
derſelgen wiſſenſchaftliche Vorträge hielten, dringend zu wünſchen. 

Von dem Abg. Michaelis ift folgender Antrag eingegangen: 

Haus der Abgeordneten wolle beſchließen, die königliche Staatsregierung auf 
e in der nächſten Seſſion dem Landtage über Organiſation und Leis 

Der Regierungskommiſſar Geh. Regierungsrat Wulfshein: J 
daß eine ſolche bis vor einigen Jahren dort nicht beſtanden babe. In Bel⸗ 
gien übrigens iſt dieſe Centralkommiſſion eine ausführende, nicht wie bei uns 
bemerke ich, daß die Staatsregierung gern bereit iſt, die verlangte Denkſchrift 
in der nächſten Seſſion vorzulegen. 
die Annahme deſſelben am leichteſten den Erfolg herbeifübren wird, Nefor⸗ 

Die geringe Wirkung der 


ſion beſtehe, deren Mitglieder für jede Sitzung eine Vergütung von 20 Fres. 
Werk, eines der beſten ſtatiſtiſchen Werke, die bisher vorhanden. Was die 
N | „Das 

tung der amtlichen Statiſtik in einer Denkſchrift Mittheilung zu machen. 
habe nicht geſagt, daß in Frankreich keine Centralkommiſſion exiſtirt, ſondern, 
eine begutachtende Behörde. Zu dem Antrage des Abgeordneten Michaelis 
Abg. Michaelis (Stettin); Ich empfehle Ihnen meinen Antrag, weil 
Kommiſſion erklärt ſich aus der unrichtigen Auffaſſung der Regierung von 


der amtlichen Statiſtik, und dieſe zu reformiren wird Aufgabe des Hauſes 
ſein, wenn die Denkſchrift vorliegt, E 

bg. v. Binde (Hagen): Ich erwidere dem Abgeordneten für Nan⸗ 
dow, daß ich mich durchaus keiner Privatkonverſation bingegeben babe. Trotz 
aller meiner Bemühungen iſt es mir aber nicht gelungen, ihn zu verſtehen. 
Er erfreut ſich eines etwas bedeckten Organs, und wenn er deshalb allge 
mein verſtanden werden will, jo möge er entweder auf die Tribüne gehen 
oder ſein Organ etwas ſtärker anſtrengen. 

Abg. Schmidt (Randow): Ich nehme Alles zurück, was ich geſagt 
babe. (Heiterkeit. ))) 7 

Der Antrag Michaelis wird mit großer Majorität angenommen. 

Bei den „ſachlichen Ausgaben“ für das ſtatiſtiſche Bureau frägt Abg. 
Tweſten an, für welche „Veröffentlichungen“ die hier ausgeworfene Summe 
beſtimmt jet, da die „Zeitſchrift“ jetzt nicht mehr Beilage zum „Staatsanzei⸗ 
ger,“ ſondern in den Verlag eines Buchhändlers übergegangen ei? 

Der Regierungs⸗Kommiſſar Wulfshein erwiderk, allerdings beſtehe 
die Verbindung mit dem „Staatsanzeiger“ nicht mehr, aber das Unterneb⸗ 
men ſei vor wie nach auch im Privatverlage, ein amtliches geblieben. Aus 
dem Fonds würden außerdem die Koſten beſtritten für das „Fahrbuch“ des 
ſtatiſtiſchen Bureaus und für die zwangloſen Hefte feiner Mittbeilungen. 

„Die Poſition für das meteorologiſche Inſtitut wird ohne Debatte erle⸗ 
digt. Bei dem folgenden Titel: „Landrätbliche Bebörden“ beantragt Abg. 
Hoffmann (Jüterbogk) das Gehalt der Kreisſekretäre, das bis jetzt 5—800 
Thlr. betragen, möge mit demjenigen des Büreaubeamten bei den Bezirksre⸗ 
gierungen (5001000 Tolr') gleichgeſtellt werden. Er motivirt das mit der 
Arbeitslaſt und der Wichtigkeit der Geſchäfte, mit der Nothwendigkeit, für die 
betreffenden Beamten als Honoratioren zu repräfentiren. Daß ſie bei einer 
Erböbung bis auf 1000 Thlr. gleichgeſtellt wären mit den Landrätben ſelbſt, 
das werde für die letzteren kein Grund zum Widerſpruch fein. Außerdem 
regt der Redner an, ob nicht auch die Zurückverſetzung alter bewährter Kreis⸗ 
ſekretgire in die Regierungsbüreaux von Vortheil fein werde. 

Der Miniſter des Innern: Ich bin durchaus einverſtanden mit 
der Würdigung des Berufes der Kreisſekretäre, und glaube auch, daß der 
vorgeſchlagene Stellenwechſel zwiſchen dieſen Beamten und den Negierungs⸗ 
beamten günſtig wirken könne, da den Letztern die Gelegenheit, mit dem Pu⸗ 
blikum in nähern Verkehr zu treten, gewöbnlich 5 Dagegen iſt es ein 
kleiner Irrthum, wenn das Gehalt der Regierungs⸗Büreaubeamten von 500 
bis 1000 Thlr. angegeben worden ift, es gebt von 600 bis 1000 Thlr., beträgt 
alſo im Durchſchnitte 800 und eine ſofortige Gleichſtellung der Kreisſekretäre 
kann ich nicht verſprechen, da dann andere in gleichem Gehalte ſtebende Beam⸗ 
tenklaſſen ebenfalls Anſpruch auf dieſe Erböbung haben würden, Aber im 
Auge behalten will ich die Sachen. . 

„Abg. Sulerzicki: Im Großherzogthum Poſen ift die Stellung eines 
Kreisſekretärs um fo bedeutſamer, als den Kreisſtanden dort die Einwirkun 
auf die Wahl ihres Landrathes benommen iſt und fo die Gefabr entitebt, da 
ein mit den Intereſſen des Kreiſes wenig Bekannter in dieſes Amt tritt. Ich 
enthalte mich eines Antrages in dieſer Beziehung, da wir von der in Ausſicht 
geſtellten Kreisordnung eine Abhilfe hoffen. 

Abg. v. Hoverbeck: Auch ich unterſtütze den Antrag, nicht des Lande 
ratbs, ſondern des Abg. Hoffmann, und zwar bauptſächlich deshalb, weil wir 
ja aus nächſter Erfahrung willen, auf wie lange Zeit und auf welche Ent ⸗ 
DREH bin die Landräthe oft ihrem Kreiſe und ihren Amtsgeſchäften ent ; 

. Aiden f wird mit sehr großer Mr 

er Antrag Hoffmanns wird mit ſehr großer Majorität angenommen, Tit. 
11. und 12. (Dienſtaufwandsentſchädigungen und Remunerationsfonds für 
landrätbliche Behörden) ohne Debatte erledigt. an; 

Da die Beratbung nun an die Titel „Polizeiverwaltung“ kommt, jo 
ſchlägt der Präſident ſelbſt die Vertagung vor. 

Das Haus erhebt keinen Einſpruch. Die nächſtel Sitzung, auf Dienſtag 
10 Ubr angeſetzt, wird mit dieſen Etatstiteln ſich zu beſchäftigen haben. 
Schluß 3 / Uhr. 


Parlamentariſche Nachrichten. 

— Der Abg. Rob den hat folgende Reſolution 5 Haus 
wolle die Erwartung ausſprechen, daß 0 ane * T 
eigneter Weiſe eingeholten Zuſtimmung der Bankanthe er . 
tigen Sitzung des Landtages einen Geſetzentwurf vorlege, wodnich ker Bine 
ſenbezug der geſetzlich der Bank S gerichtlichen Depoſitalkapitalien 
und der Einlagen der Kirchen, Schulen, Hospitäler, milden Stiftungen und 
öffentlichen Anſtalten angemeſſen der Durchſchnittsböbe des Diskontoſabes 
und den Erträgen des jetzigen Bankverkebrs erböht wird.“ — 

— Die Dotationskommiſſion hat geſtern Abend ibre zweite und letzte 
geheime Sitzung gehalten und wird beute Abend den Bericht ihres Referen⸗ 
ten Stavenhagen entgegennehmen. Die Regierung war auch in der geſtri⸗ 
gen Sitzung durch die Miniſter v. d. Heydt und Graf zu Eulenburg ver 
reten. 
— Bericht der Kommiſſion über den Entwurf eines Geſetzes, betref⸗ 
fend die Verleihung von Dotationen in Anerkennung bervorragender, im le ⸗ 
ten Kriege erworbener Verdienſte: 

Auf Grund Allerhöchſter Ermächtigung vom 14. November e. legte der 
Finanzminiſter in der 27. Sitzung am 16. Nov. c. dem Haufe der Abgeordne⸗ 
ten den nachſtehenden Geſetzentwurf vor: 

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Preußen ıc,, ver⸗ 
117175 Ar Zuſtimmung beider Häuſer des Landtags der Monarchie, 
was folgt: ; > 
Bau en von Dotationen an preußische Heerführer, welche 
zu dem glücklichen Ausgange des letzten Krieges in hervorragender 
Weiſe 1 5 70 haben, wird die Summe von Einer und einer halben 
ee balern aus den eingebenden Kriegsentſchädigungen bereit 
geſtellt. 
5 mi Verwendung diefer Summe bleibt königlicher Beftimmung vor 
alten. 
Gegeben. 

Nach längerer Diskuſſion beſchloß das Haus der Abgeordneten in 
bemerkten Sitzung dieſen Geſetzentwurf einer Kommiſſion von 14 Mitglie 
dern zur Vorberathung zu überweiſen. 

In der erſten Sitzung der zu dem Ende gewählten XVIII. Kommiſſion, 
welcher der Finanzminiſter Frhr. v. d. Heydt und der Miniſter des Innern 
Graf zu Eulenburg, ſowie der Präſident des Hauſes v. Forckenbeck beiwobn⸗ 
ten, wurde der Gedanke, von dem der Geſetzentwurf ausgebt und der in den 
Motiven in treffender Weiſe näber entwickelt iſt, vielfach als ein der vollſten 

uſtimmung würdiger erkannt. Es wurde geäußert: Nach ſo großartigen 

rfolgen, an die ſich eine neue Epoche für Preußens und Deutſchlands 
Machtſtellung und Entwickelung knüpft, werde auch das Land das Bedürf⸗ 
niß fühlen, unſerem tapfern Heere, da man nicht jedes Einzelnen Verdien 
ermeſſen und belohnen kann, wenigſtens in ſeinen hervorragendſten Fübrern 
den Bank der Nation in ſolcher? te zu bethätigen. Aber, ſo wurde von 
den meiſten Mitgliedern der Kemmiſſion hervorgehoben, gerade, wenn die 
beabſichtigten Dotationen den Charakter eines Nationaldanks, eine gewiſſer“ 
maßen monumentale Bedeutung in ſich tragen follten, fo ſei es erforderlich, 
in dem Geſetze die Namen derjenigen zu nennen, an welche dieſe nationa 


Anerkennung ſich richte: ſolle das Land, die Nation in der That einen leben? N 


digen Antheil daran nehmen, fo könne das niemals durch eine ſummariſche 
Geldbewilligung geſcheben, ſondern nur mit vollem Bewußtſein der Perſön⸗ 
lichkeiten, welche man als die Repräſentanten preußiſchen Kriegsruhms und 
preußiſcher Kriegertugend ehren wolle. Von anderer Seite wurde bierauf 
entgegnet; da Seine Majeftät. der König allein im Stande ſei, über das 
Verdienſt, welches anerkannt werden ſollte, 1 urtheilen, nicht aber die Ver’ 
ſammlung der Vertreter des Landes, denen ſchon die zu einem richtigen Ur 
teil unbedingt nothwendige genaue Kenntniß der Ereignifie mangele fo möge 
und muſſe man auch diefer böchften Autorität die Bestimmung ber be on 
überlaſſen: die Bedeutung des ganzen Aktes werden dadurch in keiner 
geſchmälert. Um aber das Land über die Perſonen, welchen die Dotationen v 
liehen würden, nicht im Unklaren zu laſſen und in ſolennerer Art die Sad 
abzuſchließen, möge man das zweite Alinea dabin modifieiren: „die 
dung der Summe erfolgt durch königliche Verordnung“, welche dann 
durch die Geſetzzammlung zur allgemeinen Kenntniß gelangen würde. 
durch diefe Argumentation die Gegner ſich nicht von der Berechtigung i 
Anſicht, daß die Namen in dem Geſetz ſelbſt genannt werden müßten, 
dig machen ließen, und nun an die Vertreter der königlichen Staats regie 
das Anſuchen geſtellt wurde, die Namen derjenigen zu nennen, welche bei de 
Abfaſſung des Geſetzes für die Verleihung der Dotationen in Ausſicht ne’ 
nommen wären, erfolgte die Erklärung, daß ſie ſich außer Stande Le ben 
geſtellten Verlangen obne Weiteres zu entſprechen; fie halte ſich nicht 4 
mächtigt, in öffentlicher Kommiſſionsſizung Namen zu nennen, die daun 


) 
ö 


möglicherweise einer öffentlichen Diskuſſion unterworfen würden, über deren 
tgebniß man ſich vorläufig noch gar keine Anficht bilden könne. 
In Folge dieſer Erklärung machte der Präſident v. Forckenbeck den Vor⸗ 
jütn „daß die Kommillion auf Grund des §. 18 der Geſchäftsordnung an 
Hans der Abgeordneten den Antrag auf Ausſchließung der Oeffentlichkeit 
der Kommiſſionsverbandlungen für die Nichtmitglieder der Kommiſſion ſtel⸗ 
en möge und dieſer Vorſchlag wurde einſtimmig angenommen. 
Nachdem das Haus der Abgeordneten darauf in feiner 31. Sitzung am 
26. November c. dieſem Antrage gemäß beſchloſſen hatte, bat die Kommiſſion 
in Gegenwart der obengenannten Miniſter und des Präſidenten v. Forckenbeck 
noch zwei geheime Sitzungen gehalten, als deren Ergebniß fie in ihrer Ma ⸗ 
jorität den Antrag ſtellt: 
Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen: . 
dem Entwurf eines Geſetzes, betreffend die Verleibung von Dota⸗ 
tionen in Anerkennung hervorragender, im letzten Kriege er⸗ 
worbener Verdienſte in folgender Faſſung ſeine Zuſtimmung zu 
ertheilen: 5 
Wir Wilbelm, von Gottes Gnaden König von Preußen ꝛc., verordnen 
mit Zuſtimmung beider Häufer des Landtags der Monarchie, was folgt: 
Zur Verleihung von Dotationen- an den Miniſterpräſidenten 
Grafen p. Bismarck, in Anerkennung der von ihn fo erfolgreich gelei- 
teten äußeren preußiſchen Politik, und an diejenigen preußiſchen Heer⸗ 
fübrer, welche in dem letzten Kriege zu dem glücklichen Ausgange deſſel⸗ 
ben in hervorragender Weile beigetragen haben, die Generale der In⸗ 
fanterie v. Roon, Freiherr v. Moltke, Hexwarth v. Bittenfeld, v. Stein⸗ 
metz, Vogel v. Falckenſtein, wird eine Summe von Einer und einer 
balben Million Thalern aus den eingebenden Kriegsentſchädigungen 
bereit geſtellt. RER x 
2 Die Vertheilung dieſer Summe bleibt königlicher Beſtimmung 
veorbebalten, 


egeben ꝛc. > = 
Die PA Miniſter ſtimmten diefer Faſſung bei und erhoben auch 
egen die Aufnahme des men een Grafen Bismark in den 
eſetzentwurf keinen Widerſpruch. 5 # y ö 
hen 5 Verhandlung, welche zu dieſem Schluſſe führte, ſei noch Fol ⸗ 
gendes bemerkt: x . en 
In der eriten gebeimen Sitzung der Kommiſſion erklärten die Miniſter 
ſich für ermächtigt, die Namen der Generale der Infanterie v. Noon. Freiherr 
b, Moltke, Herwarth v. Bittenfeld, v. Steinmetz und Vogel v. Falkenſtein als 
lejenigen zu nennen, denen die Dotationen verliehen werden ſollten. Die 
tgatsregierung müſſe ſich aber dagegen ausſprechen, daß dieſe Namen im 
sehen genannt würden, fie habe den dringenden Wunſch, daß das Geſetz in 
einer urſprünglichen Faſſung angenommen werde. Als dann im weiteren 
Verlauf der Diskuſſion die Mehrzahl der Mitglieder der Kommiſſion ſich 
wiederholt dafür erklärte, daß die Nennung der Namen im Geſetz unerläßlich 
erſcheine, zußerten die Miniſter ſich dahin: 

8 ie Staatsregierung müſſe es ablehnen, für die Nennung der Namen 
in dem Geſetz die Initiative zu ergreifen, und abwarten, ob die Kommiſſion 
von der Regierung genannten Namen in das Geſetz einfügen werde. 

. Die Majorität der Kommiſſion acceptirte bierauf zunächſt die von der 

niglichen Stagtsregierung genannten 5 Namen; es wurde dabei aber von 
ehreren Mitgliedern der Kommiſſion geltend gemacht, daß es. geboten er⸗ 
beine an erſter Stelle unter den zu dotixenden Perſonen den Miniſterpräſi⸗ 
unten Grafen v. Bismarck zu nennen. Ein darauf gerichteter Antrag wurde 
n der Majorität angenommen. I 
achdem hierauf die Kommiſſion beſchloſſen hatte, das erſte Alineg in 
r oben angegebenen Faſſung anzunehmen, wurde in Betracht des zweiten 
lineg 37757 zu ſagen: „die Verwendung der Summe erfolgt durch 
nigliche Verordnung“, 15 7 da er durch Nennung der Namen ſeine 
edeutung verloren hatte und ebenſo erachtete die Kommiſſion das dem Haufe 
eits vorliegende Amendement v. Kardorff dadurch erledigt. Dagegen 
de die Subſtituirung des Wortes Vertheilung anſtatt Verwendung als 
loſtredend beſchloſſen. Ber: 42 N 
Endlich wurde von einem Mitgliede der Kommifſton der Antrag geſtellt, 
8 auch die Vertheilung der Summe an die in dem Geſetz genannten Perſo⸗ 
n, dieſem eingefügt werde. Auf den Widerſpruch der Staatsregierung 


n, den „Dezember 1866. : E i 
. Nn 
Lokales und Provinztelles. 
2 Poſen, den 3. Dezember. 
Als Erwidern ng auf die amtliche Berichtigung des „Einge⸗ 
udt in Nr. 277 dieſer Zeitung“ geht uns Folgendes zu: Was den Bau 

e Schulgebäudes anbelangt, jo iſt es nicht recht einleuchtend, daß drei 

emeinden, welche bis vor 3 — 4 Jahren zwei Schulen erhalten konnten, 

bt, da die Zahl der Gemeindeglieder ſich bedeutend vergrößert hat, nicht 
ne ſollten erbauen können. Reichen aber ihre Mittel dennoch nicht zu, ſo 
rfte, wenn guter, ernſter Wille ſucht, wohl noch ein Fonds zu finden 

n, aus welchem das Fehlende zugelegt wird. Nimmermehr kann Mangel 

ern dafür zur Entſchuldigung dienen, daß den Kindern, einſtigen 

Staatsbürgern, faſt die einzige Gelegenheit ihren Verſtand auszubilden, 

enntniſſe zu erwerben, das Herz zu veredeln, verkümmert, ja geraubt wird. 

enn iſt es nicht zu viel verlangt, daß fie, und namentlich die kleineren Tr, 
und g. jährigen, oft dürftigſt bekleidet, noch ſchlechter beſchuht, bei Sturm 

d Regen, Schnee und Floſt meilenweit (nach Owinsk 1 Meile, nach 

erwonak ¼ Meilen) zur Schule wandern ſollen? Im Haufe des 

udmanns fehlt nicht ſelten das Brod; er kann es alſo ſeinem Kinde als 
rſatz für die durch den Schulbeſuch eingebüßte Mittagſuppe nicht mitge⸗ 

u, und jo muß der bedauernswerthe A-B⸗C⸗Schütze, müde, vielleicht 

auf die Haut durchnäßt, oft auch noch mit kurrendem Magen an das 
were Studium ſeiner Fibel gehen, und dabei ſoll er aufmerkſam ſein 

d fleißig lernen. — Das möchte ihm einmal ein Erwachsener unter fo 

wierigen Umſtänden vormachen! — Was die Kinder anbetrifft, welche 

m Gaſtbeſuch der katholiſchen Schule angewieſen ſind, ſo ſei bemerkt, 

B dieſe ohnehin überfüllt iſt; ferner, daß die evangeliſchen Kinder aus 

elben im Jahre 1848 verwieſen worden ſind, und ſeit der Zeit ſie nie 

eder betreten haben. ’ 

— Unſere Polizei müßte auf die unſere Straßen paffirenden Dung- 
agen etwas mehr Acht haben. Manche Fuhrleute beladen die Wagen 
nachläſſig, daß fie einen großen Theil des Dungs unterwegs verſtreuen 
und die Straßen verunreinigen. 

. [Geielliges.) Unter den Geſellſchaften und Vereinen Poſens, 
che die dramatiſche Kunſt pflegen, bat feit vielen Jahren die Thalia⸗ 
eſellſchaft obenan geſtanden, die ſich unter der Leitung ihres gegenwär⸗ 
en Vorſtandes ſichtlich hebt und vergrößert. Die auf der Dilettantenbühne 
r Geſellſchaft zur Aufführung kommenden kleinen Luſtſpiele, Poſſen, Vau⸗ 
villes ꝛc. find ſtets zweckentſprechend und den Kräften der Dilettanten an⸗ 

emeſſen. Die Aufführungen finden im Winterhalbjahre in je 3 4 Wochen 

t. Am Sonnabend hatte ſich die Geſellſchaft in ihrem Vereinslokal, Hotel 

axe, deſſen Saal fie vor Kurzem elegant renoviren ließ, zu einem ſolen⸗ 

Diner verſammelt, an dem ſich ca. 180 Perſonen betbeiligten. Die gei⸗ 

ige Würze des Abends bildeten Deklamationen, humoriſtiſche Vorträge, 

geſang und muſikaliſche Vorträge, die den vollen Beifall der Verſammlung 
inden. Während des geiftigen und leiblichen Genuſſes wurde jedoch auch 
er Armen gedacht und eine Sammlung für fie gehalten, die eine recht be- 

üchtlihe Summe ergab 5 A 

m. Adelnauer Kreis, 29. November. [Kleine Notizen.] In Folge 

Oligeiverordnung der könig. Regierung von 8. Mai d. J. iſt der Polizei. 

itrikt Adelnau in 5, Polizeidiſtrikt Oſtrowo in 4, Polizeidiſtrikt Podkoze in 

Pokizeidiſtrikt Ludwikowin 4 und Naſchtow in 7 Feuerlöſchbezirke eingetheilt, 

ie welchen größtentbeils Gutsbeſitzer, Gutspächter und Wirtbſchaftsbeamte 

1s Bezirkskommiſſarien und deren Stellvertreter interimiſtiſch fungiren. 

Hie definitive Ernennung erfolgt durch Wahl der Kreisſtände. 


bt dei der am 23. d. in Oſtrowo ſtattgefundenen regelmäßigen e 
der Stadtverordneten ſind als folche in der 3. Abtheilung der Kaufmann 


2. Abtheilung der Gymnaſialdirektor Prof. Tſchakert 


* 
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e diefer Antrag jedoch von der ee und das zweite Alinea | Auf den Nuf 
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und in der 1. Abtheilung der königl. Spezialkommiſſarius Nawrocki und der 
Kaufmann Hellinger gewäblt worden. — In Oſtrowo bat ſich ein Bürger⸗ 
verein gebildet, deſſen Mitgliederzabl nicht unbedeutend iſt. Geſtern batte 
1 — Verſammlung im Lokale des Herrn Weinhändlers Scholz. — Die 
Schwurgerichtsſitzungen für die Kreiſe Adelnau, Schildberg, Pleſchen und 
Krotoſchin werden im künftigen Jahre am 7. Jannar, am 1. April, am 1. 
1200 am 30. September und an den folgengen Tagen in Oſtrowo ab⸗ 
gehalten. 

n verfloſſener Woche brannte es im dritten Stockwerke eines Hauſes 
in Oſtrowo bell auf, zwei Perſonen, welche durch die Fenster zu flüchten im 
Begriff waren, wurden nur mit größter Mühe gerettet. Die Thür des Zim⸗ 
mers war nämlich in volle Flammen durch glühende Kohlen geratben, die 
im ausgeſchütteten Aſchenbaufen ſich befanden. Der vom Feuer angerichtete 
Schaden iſt beträchtlich. — Im Laufe dieſer und verfloſſener Woche find, 
wahrſcheinlich als Folge der ungeſunden Witterung, bei uns mehrere Ty⸗ 
phusanfälle vorgekommen, die auch mit dem Tode endigten. 7. 

Der in Nr. 83 dieſes Blattes näher bezeichnete Roſchki⸗Wittek - Naſch 
kower Zweigchauſſcebau tit bereits jo weit vorgeſchritten, daß dieſe Strecke 
im nächſten Frühjahr dem Verkehr wird übergeben werden können. Im 
Intereſſe des reiſenden Publikums und der berührten Ortſchaften würde die 
baldmoglichſte Verwirklichung der in Ausſicht geſtellten Perſonenpoſtverbin⸗ 
dung mit Kozmin (ſiehe Nummer 98 dſ. Bl.) dankbar anerkannt werden. 

d. Obrzy ko, 30. Novbr. (Etat; Wahl; Kollekte; Wochen⸗ 
märkte: Wölfe; Kieschauſſeen.) Der Stadthausbaltungs⸗Etat pro 
1867. ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit 1366 Thlr. 27 Sgr. 8 Pfg. ab, 
und iſt die Aae gegen frübere Jahre deshalb eine ſo bedeutende, weil 
diesmal die Staatsſteuern nicht mit aufgenommen ſind. Die größeren Ein⸗ 
nabme⸗Poſitioneu bilden: Kommunalbeiträge 865 Thlr. 5 Sgr. 10 Pf., 
Kreis⸗Kommunalſteuern 306 Thlr. 22 Sgr. Ausgaben: Verwaltungs“ 
koſten mit 715 Thlr. 23 Sgr. 4 Pf., Armengeld 153 Thlr. 25 Sgr., Insge⸗ 
mein 149 Thlr. und Kreis Kommunal» Steuern: 306 Thlr. 22 Sgr. — 
Bei der jüngft ſtattgebabten Exgänzungswabl von vier Stadtverordneten find 
für die erſte Abtheilung der Müblenbeſitzer A. Jechner, ſur die zweite Abtbei⸗ 
lung der Kaufmann M. H. Buſchke und Schänter S. Lißner wiedergewählt, 
für die dritte Abtheilung der Poſtexpediteur Scholz neu gewählt. Es ſoll 
indeſſen, wie wir hören, gegen die ganze Wahl Proteſt erboben ſein, weil die 
Formalitäten nicht zur Genüge beobachtet worden ſind — Die in bieſiger 
Synagoge nach dem Friedensfeſte abgehaltene Kollekte hat den Betrag von 
5 Thlr. 11 Sor. ergeben, welcher der Kronprinzenſtiftung für Invaliden zu⸗ 
geführt wird. — Seit circa drei Wochen find nun unſere Sonntags⸗Wochen. 
märkte vollſtändig aufgehoben, und wird eine genügende polizeiliche Macht 
entwickelt, um von den mit Zufuhr belgdenen Wagen den Markt zu räumen. 
Die Wochenmärkte werden nun am Mittwoch abgehalten, und die von den 
Einwohnern gebegte Beſorgniß, es würde an dieſem Tage Niemand zur 
Stadt kommen, ſcheint ſich nicht zu erfüllen, da Zufuhr zur Genüge berein⸗ 
kommt, jo daß wir nach und nach doch einen ordentlichen Wochenmarkt ber 
kommen werden. — Ganz in unſerer Nähe bei dem Dorfe Podleſie find in 
dieſen Tagen zwei Wölfe geſehen worden, und zwar in den gräflich Raczyns⸗ 
liſchen Forſten. Es werden bereits Anſtglten getroffen, ein Treibſagen auf 
dieſelben auzuſtellen. — Hoßeren Orts iſt in letzter Zeit die Anlegung einer 
Kieschauſſee von Ryczywol⸗Polajewo ⸗Obrezcko angeregt warden, und find 
die dabei intereſſirten Kreiſe Obornik und Samter, wie der Forſtſiskus und 
Graf Raczunski, weil durch die betreffende Straße deren Gebiete intereſſiren 
würden, um deren thätige Betdeiligung befragt worden. Die hieſige Stadt 
hat zu dieſem Projekte keinen Fonds bewilligt, weil durch Anlegung dieſer 
Straße der Brückenbau in weitere Ferne gerückt würde, während fie früher 
im Jabre 1864 zur Anlegung einer ordentlichen Chauſſee für dieſe Strecke 
800 Tolx. bewilligte. ‚ h 

Schwerin, 30. Novbr. (Ein gefährlicher Scherz; Stadt: 
verordnetenwahlen.] Am 27. d. gegen 6 Ubr Abends wurde ein bie- 
ſiges Marktfuhrwerk, das von Bleſen kam, auf dem Wege vom Dorfe 
Semritz nach Schwerin überfallen, indem ein unbekannter junger Menſch 
den Pferden in die Zügel griff. Außer den Krämern befanden ſich noch zwei 
Schwarzviehhändler auf dem Wagen, die ungefähr 500 Thlr. Geld bei ſich 
hatten. Als derſelbe durch ſeine Drohungen augenblicklich nichts erreichte 
und ſich überlegen ſab, floh er unter dem Schutz der Finſterniß querfeldein. 

der erte eilte der iter eines etwa 30 1 zu⸗ 
rlickgebliebenen Fuhrwerks, ein junger, iger Mann, zur Hülfe, jan 
die Spur des Flüchtlings und ergriff ihn alsbald. Die Gegenwehr blie 
um ſo mehr fruchtlos, als wenige Augenblicke danach auch die übrigen Per⸗ 
ſonen Hand anlegten und ihn gefeſſelt der hieſigen Polizeibehörde zur Haft 
überlieferten. In dem Verhör ſtellte ſich heraus, daß der junge 12 70 10 
der den Feldzug in Böhmen mitgemacht, in der Trunkenheit ſcherzbafter 
Weile den leichtfertigen Streich begangen hatte. — Zu den am 27., 28. und 
30. d. ſtattgefundenen Erſatzwablen der Stadtperordneten zeigte ſich diesmal 
eine ſeltene Regſamkeit der Parteien, die vielleicht in der Neuwahl des künf⸗ 
tigen Bürgermeisters, fo wie in der Streu, und Holzberechtigungsfrage ihren 
Grund baben. Gleichwohl war die Beibeiligung bei den Wablakten weniger 
ablreich, als man erwartete. Von etwa 576 Wählern waren, auf die drei 
btbeilungen vertheilt, eine circa 134 erschienen. In der dritten und zweiten 
Abtheilung wurden neu gewählt der Bürger Louis Schröer und der Bäcker⸗ 
meiſter Johann Geſelle: in der erſten Abtheilung wiedergewählt die Kauf⸗ 
leute Jakob Levy, Leopold Krakau und der Bäckermeiſter Auguſt Leutke. 


Theater. 


Orpheus in der Hölle. Oper v. Offenbach. 

Dieſer Komponiſt hat in der Zeichnung der Karikatur, im Aus⸗ 
druck des Komiſchen zwar den richtigen Weg eingeſchlagen, indem er den 
Erfolg nicht in einer tief eingehenden Verſenkung in den Stoff und einer 
wiſſenſchaftlichen Tiefe anſtrebt, ſondern eine joviale Faſſungsweiſe an⸗ 
ſchlägt, — aber er bleibt dabei ſo oberflächlich und zeichnet ſo nackl, daß 
inan nicht ohne eine gewiſſe Verletzung des muſikaliſchen Gefühls feine 

gerte hören kann. — Um einigermaßen leidliche Unterhaltung zu finden 
und um ſich hernach zu ärgern, daß die Kunſt ſich zu ſolchem Blödsinn 
hergiebt, dazu iſt Offenbach ſche Muſik und namentlich fein Orpheus 
geſchaffen. Sehen wir von dem durchaus untergeordneten Standpunlte 
ſolcher Muſik (die aber doch wohl auch ſein muß) ab und faſſen die Dar⸗ 
ſtellung ins Auge, fo können wir den Geſtalten, denen Nektar und Am⸗ 
broſia nicht mehr genügten, die ſich zu Hoff ſchem Malzextrakt und 
bairiſchem Bier bekannten, bezeugen, daß fie ſich mit großem Geſchick in 
dem olympiſchen und hölliſchen Trubel bewegten. 

Wir können nicht allen Göttern und Göttinnen, bei denen es auf 
ſchöne Stimmen ja auch nicht ankommt, noch einmal Nektar und Am⸗ 
broſia bieten, erwähnen nur der Eurydice, Fräulein Holland, die, vorzüg⸗ 
lich bei Stimme, namentlich im Baechusliede mehr bot, als Offenbach 
vielleicht ſelbſt hineingelegt hat. Ihr Spiel war meisterhaft. Ebenſo 
zeichnete ſich Fräulein Hirſchberg als Diana vortheilhaft aus. Auch 
Venus, Fran Schön, verdient durchweg die vollſte Anerkennung. Zus 
piter, Herr Schön, verſtand es die vorgezeichnete Karikatur geltend zu 
machen, ebenſo durch ſein komiſches Spiel Herr Doß, Pluto. Orpheus, 
Herr Handrich genügte auch in geſanglicher Beziehung. Der Prinz 
v. Arkadien, Herr Grieſe, wurde etwas matt vorgeführt. — Die Chöre 
übergeben wir der öffentlichen Meinung. Das Occheſter unter der Lei⸗ 
tung feines tüchtigen Dirigenten Hirſe befriedigte. — d — 

Wochenkalender für Konkurſe und 

Subhaſtationen. 
A. Konkurſe. 

I. Eröffnet: 1) Bei isgericht zu Schri 5. Nov. c. 
der kaufm. F Le een bg Saal h ae 
S. Krawietz dalelbit. Einſiw. Verw. Kaufm E. Siewerth daſ. Konkurs ⸗ 
Kommiſſ. Gerichtsaſſeſſor Naſtelinski. 

2) Bei dem Kreisger. zu Bromberg am 16. Nov. c. der koufm. Kon⸗ 
kurs über das Verm. des Kaufm. Leopold Arnold (Firma L. Leopold) das. 
Tag der S eee 12. Mai c. Einſtw. Verw. Kaufm. Theodor 
Simons. Konk. Kommiſſ. Kreisrichter Kienitz. 


; pows 
TILSNER'S HOTEL GARNI. 


3) Ebendaſelbſt am 17. Nov. c. der kaufm. Kon 
des Kaufm. Theodor Melcer daſelbſt. Tag der Sab nge 1 Noe 
5 u 7 Verw. Kaufm. Theodor Simons. Konk. Kommifſarius 

reisrichtex Kienitz. 

II. Zum definitiven Verwalter ift ernannt in dem Konkurſe über 
den Nachlaß des verſtorbenen Grundbeſitzers Heinrich Juhre zu Pakosé der 
Rechtsanwalt Dr. Mayer zu Trzemeſzno. 

11. Termine und Friſtabläufe. Montag am 3. Dezember e. 
1) Bei dem Kreisgericht zu Poſen in dem Konkurſe über das Vermögen 
Pau — 15 Heilmann Elkus bierſelbſt: Ablauf der Zablungs⸗ und Ablie⸗ 
erungsfrxiſt. 


2) Ebendaſelbſt, in dem Konkurſe über das Vermögen der Kauf: 


mannsfrau Emilie Morgenſtern geb. Szafarkiewicz bierſ. Desgleichen. 

„ 3) Bei dem Kreisgericht zu Lobſens in dem Konkurſe über das Ver⸗ 
mögen der Kaufleute Gebrüder Machol zu Miaſteczko Termin zur Ver⸗ 
handlung und Beſchlußfaſſung über einen Akkord Vorm. 11 Uhr vor dem 
Konkurskommiſſar Kreisrichter Vorwerk. N 

4) Bei dem Kreisgericht zu Schubin in dem Konkurſe über das Ver⸗ 
mögen des Gutspächters Vincent v. Rutkowski zu Turzyn, Termin zur 
Prüfung dreier nachträglich angemeldeter Forderungen; Vorm. 10 Uhr vor 
dem Nonkurskommiſſar Kreisrichter Hausmann. rr 
Dienſtag am 4. December c. 1) Bei dem Kreisgericht zu Poſen 
in dem Konkurſe über das Verm. des Kaufmanns J. K. Wolfram bier⸗ 
ſelbſt Ablauf der Zablungs⸗xreſp. Ablieferungsfriſt. 

2) Bei der Kreisgerichtsdeputation Frauſtadt in dem Konkurſe über 
das Verm. des Gerbermeiſters und Kaufmanns Friedrich Carl Richter 
daſelbſt Termin zur Prüfung einer nachträglich angemeldeten Forderung von 
20 Thlr. 1 Sgr. Vorm. 10 Uhr vor dem Konkurskommiſſar Kreisgerichts⸗ 
Rath Henſchke. Arm 

3) Bei dem Kreisgericht zu Bromberg in dem Konkurſe über das 
Vermögen des Kaufmanns Michael Leiſer Levy zu Fordon Ablauf der Zab⸗ 
lungs⸗ reſp. Ablieferungefriſt. 

4) Bei dem Kreisgericht zu Birnbaum in dem Konkurſe über das 
Vermögen der zu Waige unter der Firma Adolpb Strillak beitehenden 
Bananen e (Inhaber die Gebr. Adolph und Carl Strillat) zweiter 
Prüfungstermin vor dem Konkurskommiſſar Kreisrichter Robling. 

Donnerſtag den 6. December c. 1) Bei dem Kreisgericht zu Po⸗ 
ſen in dem Konkurſe über das Vermögen der Kaufleute Oskar und Hugo 
Baumert hierſelbſt Vorm. 11 Uhr vor dem Konkurskommiſſar Kreisge⸗ 
richtsratb Gäbler Termin zur Verhandlung und Beſchlußfaſſung über einen 
von dem Hugo Baumert proponirten Akkord. 

2) Ebendaſelbſt in dem Konkurſe über das Verm. des Kaufm. Julius 
Scheding bierſelbſt Termin zur Prüfung dreier nachträglich angemeldeter 
5 en Vormitt. 10 Uhr vor dem Konkurskommiſſar Kreisgerichtsrath 

er. 

Freitag am 7. Dezember c. 1) Bei dem Kreisger. zu Inowra⸗ 
claw in dem Konkurſe über das Verm des Kleiderbändlers Leiſer Hirſch zu 
Strzelng, Ablauf der zweiten Friſt zur Anmeldung von Forderungen. 

2) Bei dem Kreisger. zu Oſtrowo in dem Konk. über das Verm. des 
Zimmermeiſters Joſeph Miec zynski daſelbſt Vorm. 10 Uhr Termin zur 
Prüfung mehrerer nachträglich angemeldeten Forderungen vor dem Konkurs⸗ 
komm Kreisrichter Ryll. . 7 
Sonnabend am S. Dezember e. 1) Bei dem Kreisger. zu Poſen 
in dem Konk über das Verm. des Kaufm. J. K. Wolfram hierſelbſt, Ab⸗ 
lauf der Eden zur Anmeldung von Forderungen. 

2) Ebendajelbit in dem Konk, über das Verm. der Kaufmannsfrau 

1 1415 tg ie 95 ! ’ 5 $ geb. ir BR desgleichen. 
endaſe in dem Konk. über das Verm. des Kaufm. Heil⸗ 
Mee u > Ve: 9 9 8 ae. Dal 

4) Bei dem Kreisger, zu Grätz in dem Konk. über das Vermögen des 
David Ich eier daſcloſt, Ablauf der Friſt zur Zablung reip, Ablieferung, 

5) Bei dem Kreisger. zu Schubin in dem Konk. über das Berm. des 
Gutspächters Julius Wegner zu Dombrobken, Ablauf der Anmeldungs⸗ 


friſt für Forderungen. : 
B. Subhaſtationen. 
Sets e deter eh de zer erictetaget 
f e. ei der i i 

Tirſchtiegel das Grundſtuck Czarner Daurand Ne Fa HH 
Eigentbümer Heinrich Rutſchke. Taxe: 150 Thlr. 

Dienſtag am A. Dezember c. 1) Bei dem Rreisgericht zu Schrimm 
das Grundſtück Borowiec Hauland Nr. 22. Beſitzer: Andreas und 
Chriſtian Stellmar'ſche Eheleute. Taxe: 1179 Tölr. 

2) Bei dem Kreisgericht zu Samter das Grundſtück Rudki Nr. 4. 
a ee Matpaſik und die Erben ſeiner Ehefrau Marianna. Taxe 
Tulr. 
Mittwoch am 5. Dezember e. Bei dem Kreisgericht zu Samter 


das Grundstück Rudti Nr. 3. Beſitzer: Valentin Matpaſik und die Er⸗ 


ben feiner Ehefrau Marianng. Taxe: 967 Thlr. Erz 
Donnerſtag am 6. Dezember c. I) Bei dem Kreisgericht in 

Schrimm das Grundſtück Stadt Schrimm Nr. 277. Beſitzer Egidius 

und Franziska Lagodaſche Ebeleute. Taxe 952 Thlx. „8. 

2) Bei dem Kreißger, zu Meſeritz das Grundſtück Winnice Nr. 29. 

e und Jobanna Marie Julianna Grieſertſche Eheleute. 

a r. 
3) Bei dem Kreisger. zu Wreſchen das Grundſtück L go wo Nr. 154, 

Geiger Wirtb Thomas Waſchak. Taxe 1528 Thlr. e 
reitag am 7. Dezember c. Bei dem Kreisger. zu Samter das 

Grundſtuck Nr. 1A. Beſitzer Jakob und Juſtine geb. Konieczna Krzyzaniak⸗ 

ſche Ebeleute. Taxe 2006 Thlr. a 

Angekommene Fremde. 

? Vom 3. Dezember. 

HERWIG'S HOTEL DE ROME. Die Kaufleute Block aus Berlin, Eckſtorff 
aus Stettin, Drevermann aus Kaſſel, Kallmeyer, Weigert und 
Baumeiſter Schröter aus Breslau, Probiantmeiſter Deds aus Glo⸗ 
gau, die Nittergutsbeſitzer v. Golkowski aus Siekierki, Wirth aus Lo⸗ 
dienno, Schemmann aus Slupce, Materne aus Chwalkowo, Beu⸗ 
ther aus Glauchau und Freudenthal aus Breslau, Nitterſchaftsrath 

v. Winterfeld aus Mur. Goslin. 8 E 

OEHMIG'S HOTEL DE FRANCE. Rittergutsbeſitzer v. Moſzezenski aus Jeziorki, 
Gutsbeſitzer Waligorski aus Zydowo, Kaufmann Hampel nebſt Frau 
aus Berlin, Lieutenant Lenz aus Breslau. : 

HOTEL DU NORD. Die Rittergutsbeſiter v. Skarzynski nebſt Frau aus gr. 
Sokolnik und v. Freimann aus Radolin, Gutspächter v. Jarzembow⸗ 


ski aus Brudzewo. - 
SOBWARZER ADLER. Rittergutsbeſitzer v. Koperski nebit Frau aus Stepo⸗ 


epkowska aus Wreſchen, Inſpektor Pfeiffer aus Zaleſie, 
Er Leue aus Maczniki, Oberförſter Störnig aus 

STERN’S HOTEL DE L’EUROPE, Die Rittergutsbeſitzer v. Michalski aus 
Bombes, v. Mielinski aus Wreſchen, v. Morawski aus Polen und 
v. Pentz aus Cbwalkowo, Prem. Lieutenant Behlitz aus Poſen, Ober⸗ 
fiele Spieler aus Ludwigsburg, Kaufmann Dohn aus Stettin. 

MITLIU'S HOTEL DE DRESDE. Die Kaufleute Opet und Schleſinger aus 
Breslau, Krumme aus Remſcheid, Kophamel aus Hückeswagen, 
Kittel und Lüttgen aus Leipzig, Dreifuß aus Köln, Gnüſe aus Glo⸗ 
gau, Barſchdonf aus Dresden, Gellin aus Polkwitz, Möllmann aus 
Bollmarften, Wiedemann Mechelſohn, Jelſohn, Glaſer und Fa⸗ 
brikant Loh aus Berlin, Gutsbeſſtzer Herrmann aus Sokolnik, Kam ⸗ 
— e Lubonie, Frau Rittergutsbeſiberin v. Ehla⸗ 

- Kaufmann Go Rogowo, Bürger Petznik 
aus Konin, Avantageur Pilz aus Posen. mann v. Sydow aus 
Iſtrowo. Steinmetzer Böhm aus Neiſſe, Stud. med. Rother aus 
Derlin, Aſſeſſor Mettner aus Grätz, Jnſpektor Saalfeld aus Golacı, 
Beblmeilter — Ant Liegnitz, die Billardfabrikanten Wabſner 
und Sturm aus Breslau. 

HOTEL DE BERLIN. Die Gutsbeſiger v. Krwzanski aus Hula S Om 
mann aus Oſtrowiecko, Zabel nebit Frau aus: — 5 orf, Scheller 
aus Maniewo, Bußmann aus Trzemſal, Heickerodt aus Zabikowo, 
Müller aus Zdsſchowice und Heickerodt aus Plawee, 

KEILERS HOTEL ZUM ENGLISCHEN HOF. Gutsbeſitzer Mießler nebſt Frau 
aus Pokrziwno, Wirtbſchafts⸗Inſpektor Philivowski aus Zakrzewo, 
die Kaufleute Türk aus Wreſchen, Gutmann jun, und Kedermann 


aus Grätz. 


ein, Kaufmann Kozlowski aus Breslau, Frau Böning und Frau v. 


Gutspäch⸗ 
Zielonka. 


8 
Inſerale und Pörſen⸗Nachrichten. 
Sitzung der Stadtverordneten 4 Bekanntmachung. 10 „ Ju Weihnachts⸗Geſchenken empfehle mein reichhaltig 
225858 Ube del dice unfern Yutionetonmitachne ANTOTTILECS Lager von fertigen Winter⸗Paletots, Schlafröcken, 
Beinkleidern, Weſten, Kravatten und Schlipſen ꝛc. 


1) Erſtattung des Verwaltungs⸗Berichts Seitens des Magiſtrats. g eee eee ic bal Be 
2) Antrag des Herrn Bielefeld, betreffend die Regulirung des Einquartierungs⸗Weſens. NB Beſt ellun gen w erden zu billigsten Preiſen prompt 
und zuverläſſig effektuirt. 


a zahlung verkauft werden. 
3) Vertheilung des eingegangenen Servisquantums auf die einquartierungspflichligen 
MW. Tunmann, 


Der Kabn kann an der Warthebrücke ange ⸗ 
Einwohner. 
Markt 55. 


ſeben werden. 
1 . n Schrimm, den 30. November 1866. 
4) Bericht der niedergeſetzten Kommiſſion über die ſtädtiſche Realſchule. 5 K In igliches Kreisgericht. 
5) Antrag des Magiſtrats auf Aufhebung der Beſtimmung: daß Neubauenden eine drei⸗ I. Abtheilung. 
jährige Befreiung von der Einquartierungs⸗Laſt zuſteht. Beka 
6) Aeußerung des Magistrats über die Rechtsverhältniſſe der v. Racſpustiſchen Bi- elanntmachung. 
bliothek. 


b Die Lieferung der nachbenannten, zur Ber 
7) Bericht des Magiſtrats über den Rumfortſchen Suppenfonds. Tſchuſchke. 


pflegung der Gefangenen in der bieſigen Straf⸗ 
anſtalt für das Jabr 1867 erforderlichen Ger 


lrſe. 2 
in Erbſen, Graupen, verſchiede⸗ bigerin Johanna Loniſe Pauline Schlecht Hafer, 862 18 Breite tra E 18 m, 
un Grüßen, ae Bus 1 un e 1 — 8 5 3 Be 0 * 
a ter, Rauchtabak und Ci⸗ ie Gläubiger, welche wegen einer aus dem 5 3 5 3 \ 
en: in 9 Poſten, event. jeder ein⸗THypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ A Gentner ei, empfiehlt zum bevorftehenden Feſte eine reiche Auswahl aller nur erdenklichen Spielwaren 
47,000 Q 
7000 


Bekanntmachung. 6070 Thlr. laut der nebſt Hypotbekenſchein und genſtände zu den muthmaßlichen Bedarfsſum —— FF 1 7 
x Bedingungen in unferem Bureau III. A. ein- men von 3 D 25 S 2 2 
eg er 1 1 a zuſehenden Tanze, ſoll Ä u Scheffel Nongen, a ielwaaren 2 ager 
gens 9 Uhr ab, follen in dem bieſigen könig ⸗ am 16. Mai 1867 350 Erbſen = 
fen ee e IV, en den Don un Bormittans 1 Abe, „ len Anton Wunsch 
demnächſt in dem königlichen Magazin Nr. I. Jan ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 180 weiße Kochbobnen, U 
in der Stadt die Appropiſionnementsvorräthe,, Die dem Aufenthalte nach unbekannte Gläu⸗ 100 i : 


zelne Artikel im Ganzen öffentlich meiſtbietend 


rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, zum billigſten Preiſe. 
gegen gleich baare Bezahlung in Preuß. Cour. 


baben ſich mit ihren Anſprüchen bei uns 


um beporſtehenden Weihnachts- 


+ + + a . 
verkauft werden, zu melden. 9 Cer * i ze 
Die Verkaufsbedingungen werden vor dem] Wongrowiee, den 20. Oktober 1866. 2 K { 54 (nee 5 5 Ein De ſtillir Apparat, 
Ram der Auftionen befannt gemacht werden. Ga "Ban e Aber de Vermögen des 2 »Pkeeff l Arten Uhren und bemerke, daß ich Re 600 Quart Füllung, 
logau, den 21. November 1866. Handelsmannes Iſidor Dobriner zu Mo⸗ | 32 dieſelben vonden hilligſten bis zu den theuerſten mit 2 Böcken, 1 Kühler nebſt Bubebör 


Königliches Proviant-Amt. ino ift Amen 0 eee „ barte Seife, in den neueſten Muſtern, in größter Auswahl! ſtebt billig zum Verkauf in der Kupferwaaren⸗ 
Bekanntmachun Ber Bone en(äubier nach 5 Seit 900 O Een ar Bu vorzulegen im Stande bin, und für jede ge-tabrit große Kerber —— — 

a hung. bie zum 23. Dezember 1866 einſchließlich! 300 Quart Eſſigſprit, kaufte Ubr gewiſſenbaft garantire. « Äirysiewios. 

Vom 1. April kommenden Jabres ſoll einſund der Tag der Zablungseinftellung auf den 600 „gewöhnlichem Eſſig, Poſen, den 1. December 1866. 


donnanz⸗Lokal für durchgebende Komman⸗23. 1866 feſt den. 2 Centner gegoſſenen Talglichten, Paul Schnibbe, fruber L. tee. 
606 Im Wege der Minuslisitation gemiethet Die Günther, wilde ire Anſprüche noch 4 Scheffel 9 — Brlreslauerſtraße Nr. Z. Hausapotheken, 


allopatbiſche und bomöopatbiſche find in prak 
tiſcher und ſauberer Aenne wieder vor 
ig in Elenere Apotheke. 


werden. 5 i 
Hierzu ſteht ein Termin 


auf den 17. Dezember c. 


nicht angemeldet baben, werden aufgefordert, 
dieſelben, fie mögen bereits rechtshängig fein 
oder nicht, mit dem dafür erlangten Vorrecht 
bis zu dem gedachten Tage bei uns ſchriftlich 


60 Stück Leinkuchen, 2 D 
120 Centner Petroleum, Schlittſchuhe 
155 K Rinder ⸗Nierentalg, 5 

6 Buch Pope für Damen und Herren in größter Auswahl] - 
12 i 


Vormittags 11 uhr Poſtpapier, empfieblt 
vor dem 88 Herrn Dr. Samter auf aer n gelung offer in der Bei ir 5 n 8. J. Auerbach Die ausgezeichneten Wirkungen des 
ee der Dienſt⸗ bis zum Ablauf der zweiten Friſt angemelde 150 0 in Poſen. Analherin⸗ 
ftunden in unſerer Registratur eingeſeben wer: ten Forderungen it 30 — 
den. Poſen, den 27. November 1866. auf den 22. Januar 1867 500 > litt U E * 
Der Magiſtrat. Be Vormittags gate A u g Mundwaſſets ) 
Bekanntmachung. eifen an Aue ee e une 30 für Herren und Damen in größter Aus von Dr. J. G. Pop v in Wien, 


wahl empfiehlt werden neuerdings wieder durch 


das folgende Atteſt beftätigt: 


Geebrter Herr Doktor! 

8 ift mir ein angenehmes Gefühl, 
Ibnen für Ihre der leidenden Menſchbeit 
fo beilbringende Erfindung, für br 
Anatberin⸗Mundwaſſer meinen aufrich⸗ 
Nach „Dank ausſprechen zu 

ach einem balbjäbrigen Gebrauch des⸗ 
ſelben bin ich von tief eingewurzelten 
Zabnleiden gänzlich befreit und kann 
mich fortan der hohl gewordenen Zähne 
gleich der gefunden bedienen. Ibre vor⸗ 


Die der Kämmerei zuſtehende Jagd auf der [werden zum Erſcheinen in dieſem Termine die 
ſogenannten Bocianka⸗Wieſe ſoll im Wege derſſämmtlichen Gläubiger aufgefordert, welche 
öffentlichen Lizitation auf drei Jahre vom 1. [ihre Forderungen innerhalb einer der Friften 5 Dußend Federbalter, 
Januar 1867 bis ultimo Dezember 1869 ver- [angemeldet haben. ur 30 Quart ſchwarze Tinte, 
pachtet werden. ‘er feine Anmeldung ſchriftlich einreicht, A brolbe Tinte, 
Hierzu ſteht Termin bat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 1 Pfund Siegellack, 


beizufügen. =: Mundlad, x 4 
auf den 14. Dezember 5 eder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 10 Dutzend Bleifedern, Ligroine⸗Lampen 
Vormittags 11 Uhr Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 2 »NPothöifte, r den n Muftern und in größter Ans ⸗ 
vor dem Stadtratb Herrn Dr. Samter auf Anmeldung feiner Forderung einen am bieſigen 1 % „Blauſtifte, Haha 0 
ne Natpoanie er Die Inn find in 455 wohnhaften oder 15 Praxis Bi und be ſoll in S Sumaı an a wahl, 10 3 t N 
erer Negiſtratur einzufehen. tigt Swärti evollmächtigten be⸗ſoll im Submiſſions⸗ event. Lizitationsverfah⸗ 
15 Wofſu, den 28. November 1866. ſtellen und 75 den Akten anzeigen, Derienigen; ren an den Mindeftfordernden ausgegeben etroleum 


C. Preiss, 


Breslauerſtr. 2. 
Moderateur⸗, Petroleum⸗ und 


iſtrat. welchen es bier an Bekanntſchaft fehlt, werden werden. 5 in beſter gereinigter Waare empfiehlt ügliche Eſſenz bat mich gleichzeitig gegen 

Der Magif gie Rechtganwälte Bothe, Reymann, von] Die Bedingungen liegen: Au ust Klu 8 alle Zahn eldinitre und gegen das Blue 
Bekanntmachung. Zoltowski und Dr. Maier zu Sachwaltern bei der fönigl. Rigierungs⸗Rechnungs⸗ en des Sabnfleiſches geſchütt. Seien 

i , Lagerſtrob, Lumen» und|DO"AgIlagen. den neee Dolch, reslauerſtraße 3. Sie verfichert, daß ich alles zur Empfeh⸗ 
Die Kuchen „ Tageritro Trzemeſzuo, den 26. November 1866. bei dem königl. Polizei⸗Präſidio in Breslau, lung derſelben beitragen werde, was in 


ochen Abfälle der hieſigen Kranken, Irren⸗ ES : g 0 
— 55 und Waiſenanſtalt, fo wie des Poſpi⸗ Königliches Kreisgericht. zur Einf ir Ba) Bureau 
tals, ſollen auf ein Jahr, vom 1. Januar fom- I. Abtheilung. Die verſiegelten Submiffions- Offerten find 
menden Jahres ab, meiſtbietend ausgetban— . ſſpäteſſens bis zum 
werden. 5 ; Die hier in dem Grunditüde Rogaſen] IA. Dezember d. J. Vormittage 11 uhr 

Hierzu haben "Serember d. J. auf > 5 75 Bun een: 1155 an die unterzeichnete Direktion einzureichen. 

F ere Breslich⸗Schrammſche 0 g 
den 10. En 15 augleich mit Utenfilien und dem halben Am 17. Dezember d. J. 


i 5 g i Vormittags 10 Uhr 
vor dem Bürgermeiſter Herrn Kohleis auf tz 0 22 Dezember findet in unſerem Dirrktorial⸗Zimmer die Er⸗ 
dem Raebhauſe anberaumt. auf en 3 öffnung der eingegangenen Submiſſions⸗Of⸗ 
Poſen, den 26. November 1866. Vormittags um 11 Uhr ferten und eventualiter das Lizitationsverfahren 
Der Magiſtrat. (Terminszimmer Nr. 2.) anbergumten Ter- ſtatt 


5 nn i iftbi att. Nawicz, den 22. November 1866. 
Bekanntmac un mine meiſtbietend auf neun Jahre Thal Königl. Direktion der Strafanſtalt. 
Das im Regierungsbezirk Bromberg, Kreis 


eine baare Kaution von vierhundert . 
gez. . 
Mogilno, belegene Gut Salem, dem Kauf 


lern verpachtet werden. 9 be. 

Die näberen Bedingungen find in unſerer]. Meine reſp. andanken erſuche ih, die Alten 
mann Marcus Ephraim Kallmann zu 
Nakel gebörig, gerichtlich abgeſchätzt auf 58,376 


Regiſtratur einzuſehen. 5 in den laufenden Prozeſſen von meinem Sekre⸗ 
a e ee a ee qua; bab le Fuß gegen 1 ae ns 
i d zirt ſind, werden dazu eingeladen. ren in Empfang zu nehmen. Derſelbe wir 
lt den Nogafen, den 26. November 1866. auch die erforderliche Auskunft ertbeilen, 
Taxe ſoll 2 
am 23. Mai 1867 
Vormittags 11 Uhr 


Königliches Kreisgericht. amter, den 30. Novbr. 1866. 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


1 Ahlemann 
II. Abtheilung. Rechtsanwalt und Notar. 
jubiger, welche wegen einer aus dem 
e dace nicht erſichtlichen Realforde · 


Gerichtlicher Ausverkauf. 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 


Die zur Theophil Davidson Ar 
f Waarenbeftinde, a: 5 ollreſchen Konkursmaſſe gehörigen 
chen, baben ihren Anſpruch bei dem unterzeich- irtings, Kittai, wollene Lamas Dberbemben in 
en, Oktober 1866. Shit Wb 0 lern: Kragen, Hemden⸗ 
önigli rei | 2 5 | . ex. 
. ericht weden zu herabgeſetzten Preiſen Schloßſtraße Nr. A. im Weitzſchen Hauſe 
r . ausverkauft. Heinrich Grunwald, 
Bekanntmachung. 
Das dem Kaufmann Marcus Ephraim 


0 ger. Konkursmaſſen⸗ Verwalter. 
Kallmann in Nakel gehörige, zu Dabrowo Nachlaß 7 Auktion. 


Ein gemanertes Haus 15 . 
unter Nr. 23 belegene Grundſtück, gerichtlich m Auftrage des Königl. Kreis ⸗Gerichtsl ne Nr. 45. 46., wohl erhalten 
abgeſchützt auf 23,594 Thlr. 11 Sgr. 8 Pf. zu⸗ A ich Dienſtag, den 4. eceimber er. then N 1 1 Ga d ar 
folge der mebft Onvotbefenichein und Bedin rab von D Uhr ab im Anktionslorale, elegen, ift aus freifr Dand unter 
ul e in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe Magazinſtraße 1. 


günftigen Bedingungen zu verkaufen. Näheres 
ot am 22. Mai 1867 biverfe Möbele, Hans, und Wirth. Brie seo. é der Eigenthümerin am 
Vormittags 11 Uhr 


ſchafts⸗Geräthe, Bekleidungs Gegen. Orte ſelbſt. 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


Ein Korbwagen nebſt Geſchürr ift billiaſ[ meinen Kräften ſtebt. Mich freundlichſt 
y verkaufen. Anfrage beim Unteroffiſter J empfeblend, zeichnet mit vorzüglicher 
Richter im Fort Winiary Stube Nr. 130 Hochachtun ergebenft 

h. Lobeck, Yieutenant a. D. 


Einige Omnibus⸗Wagen Berlin, Annenftrabe 4. 
in gutem Zuſtande Berliner Fabrikat — *) Zu haben in Poſen bei 
ſollen billig verkauft werden durch dem Omni⸗ H. Kirsten Ww. 
bus⸗Inſpektor Nippert in Breslau, Beraftr. 14. 
Mauritiusplatz Nr. 85. 


Lungenſchwindſucht 


tödtet mehr Menſchen, als die verbreitetiie und mörderiſchſte Epidemie. Dies ift ſtati⸗ 
ſtiſch erwieſen. Man vernachläſſige daher auch ſelbſt die leſchteſten Bruſtaffcktionen nicht 
und greife ſofort zu dem am ſicherſten und ſchnellſten wirkſamen, deshalb billigsten, auch 
überall in Deutſchland, den öſtreichiſchen Staaten, der Schweiz zu babenden, von Kin⸗ 
dern wie Erwachſenen aut vertragenen, vorzüglich wohlſchmeckenden, nota bene 


echten weißen Bruſt⸗Syrup 
aus der Fabrik von 
G. A. W. Mayer in Breslau. 


Seit mebr denn 10 Jahren ift die Vortrefflichkeit dieſes Hausmittels bei Aſthma, 
Heiſerkeit, auch der langjährigſten, Keuchhuſten, Katarrh, Entzündung und 
Schwindſucht des Kehlkopfes und der Luftröhre, Bluthuſten, Lungenent⸗ 
yündung, Lungenſchwindſucht glänzend konſtatirt. Bei der lebensgefäbrlichen 

räune (Croup) N ſein Gebrauch weſentlich die ärztliche Bebandlung, und 
ſelbſt bei dem unheilbaren Lungen dampf abe fe leiſtet es überaus gute 
Dienſte, weil es dem Leidenden eine große Erleichterung verſchafft. 
. Die Wirkungen des Mayerſchen weiſſen Bruſtſyrups äußern ſich vorzugsweiſe 
in der Schleimhaut der Athmungsorgane. Er wirkt reizmildernd, einbüllend, den Aus⸗ 
wurf löſend und fördernd, befänttigend, die Huſtenanfälle vermindernd, die übermäßige 
Schleim und Eiterabſonderung in den Schleimbäuten der Athmungsorgane deſchrän⸗ 
fend, die Vernarbung beſtebender Geſchwürxe in Kehlkopf, Luftröhre und Lungen begün- 
ſtigend. Gleichzeizig übt er einen augenfällig wohltbätigen Einfluß auf die Ernährung 
aus, was bei Lungenkrankheiten von beſonderer Wichtigkeit iit, da bekanntlich dieſelben 
ſich ſebr raſch durch auffallende Ernäbrungsſiörungen kund geben. Es iſt nämlich durch 
die Forſchungen der Chemie und Phyſiologie erwieſen, daß der Zucker im Blute in 
Koblenſäure und Waſſer verbrannt wird und dadurch als Reſpirationsmittel dient, d. b. 
es wird das Luftbedürfniß ein geringeres, was bei kranken Lungen von beſonders beil⸗ 


Mittwoch 2 ſamem Einfluſſe ift, Auch trägt diefer Sprup vermöge feiner Beftandtbeile weſentlich 


ſtaͤnde, Betten ꝛc, 8 
Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy: [öffentlich meiftbietend gegen gleich baare Zah 


Auflöſung und Verdauung von Protelnkörpern bei, indem der mäßige Zuckerantbeil 
i ichtli den 5. Dezember zun 5 zetdau ı bei, inde mäßige 3 | 
cht lung verfteigern. : . 5 defielben im Magen in Milchſäure ugmewandelt wird und dieſelbe eine wichtige Rolle bei 
aud Bunfarldern Deftiedinung hucko ba⸗ __ yehlewskt, k. Auktionskommiſſar A mit bein Sugar 5 n des Il Dieraug erklärt ſich auch, arm Beuftfcante bei längerem 
Gegen , Onde v. e Nee deere, e e See. e wg „ e 
| + aD ar ebſt? el zum Engliſchen Hof.“ ndem der ayerſche ruſtſyrup den Kitzel im Keblkopfe, den Huſtenreiz und 
Trzemeſzuo, den 22. Oktober 1866, nöthigen Wohn und Wirthſchaftsgebäuden, 8 . e Je ; p de | 
Köni 9 li ch es Kreis geri cht. beabſichtige ich ſofort aus freier Hand zu ver: ⸗ Ri Hamann, Viebbündler. die Huſtenanfälle befeitigt, wirkt er auch indirekt beruhigend. Kranke, welche durch die 


t unn Rene 2 uftenanfälle ihres Schlafes beraubt werden, finden nach mebrtägigem Gebrauche dieſes 
I. Abtheilung. — gene . 5 Zauber⸗ Sue ihren Schlaf wieder. Es iſt daher begreiflich, daß jelbe, wenn fie nach langer 


e e . vo ft 10 er ‚ wi. Zeit fich wieder eines erguickenden Schlafes erfreuen, ſich bedeutend körperlich und gei⸗ 
Nothwendiger Verkauf. hauen sn And dan ber Schroda⸗Poſener Eigarten ; Spitzen 


W = tig geſtärkt fühlen müſſen, und dadurch ihre raſche Wiedergeneſung weſentlich beſör⸗ 
Kreisgericht zu Wong rowiec.] Der Acker beſteht: S,; 
b 
S Gebr. Korach, 


Das den Johann Julius Stieler'ſchen mit % aus Weizenboden und die Wie ⸗ 
t örige, zu Miloslawice⸗Hauland fen haben einen 15° tiefen Torfſtich. 
— 25 2. belegene Grundſtäck, abgeſchätzt auf . D Markt 40. 


dert wird. 


n Originalflaſchen mit Gebrauchsanwei à 2 Thlr., 1 Thlr., 15 Sgr. und 
8 Sor ſtets echt und friſch vorräthig bei 8. 9 Markt 87. — une 


283. Montag, Zweite Beilage zur Poſener Zeitung. 3. Dezember 1866. 


hr ai rn Gr. Gerberſtr. Nr. 47. 1 möbl. Bi 
, rennen "Sm 


zum 1. Januar zu vermiethen, 
fam“, vorzüglichſtes Mittel, jeden Froft-' von lebert & Co. Urugay, Eine freundliche möblirte große Stube 


In W. Clars Verlag in Breslau erſchien ſo eben und iſt vorrätbig bei J. J. Heine 
in Poſen, Markt 85.: 

ſchaden ſchnel zu beseitigen, fo wie das Auf: Societe de Fray-Bentos), in Kräuschen a 15 mit Betten und Bedienung, wenn gewünſchl Das Verfa ren 

ſpringen der Haut zu verbindern. Vorräthig Sgr., à Pfund 7 Thlr., iſt wieder vorrätbigſauch Burſchengelaß und ohte Bedienung, ih . 5 


1 8 - sners otheke. on Neujabr ab zu vermiethen. Nähere 1 2 — * 
in Fl. à 5 Sgr. in = e Weonfertraße Ne. 10 — — eee, ; Dismembrations⸗ und Anſiedelungs⸗Sachen 


Jeenicke, x 
7 pril. ii Schu ßen. 
Vom 1. April 1867 ab iſt Schügenftr. 18. in Prei \ 

ein Laden nebſt Wohnung . vermiethen. Von N. Patrunky, Regierungs⸗Aſſeſſor. 
Tüchtige Modarbeiter finden — Brochirt 8. 12 Bogen. 5 Preis 24 Sgr. l 
uernde . Beſchäftigung. „ In Verlage von Braun & Schneider in München erſcheint und iſt an allen Buchhand⸗ 


J Jacob. lungen zu baben, in Pofen bei J. J. Heine, Markt 


— 18 20 S d t art hi ei Holzſtr 5 Ne 4 in Kö ig b 2 ; 8 eee Jugendhlälle 
N * — Holzſtraße Nr. 4. in Königsberg i. Pr. Eine Kochmamſe welche ihr Fach gründ 75 » 
15 bis chachtruthen au e für chriſtliche Unterhaltung und Belehrung, 


1 .. — — 
Ar i Friſche, fette höhmiſche Faſanen 505 verfteht und gut empfohlen wird, kann ſich 
x e 0 zeflek⸗ * eld D A114 Neu- 
grober Kies werden gebraucht. Reflet empfing wieder l. r eh ebenen herausgegeben von Iſabella Braun. — Jahrgang 1867. ’ 
Jährlich 12, Hefte, jedes zu 3 Bogen Text in ſchönem gr. 8° Formate mit 6 colorirten 


in 
Eisners Apotheke. | x 


Ti rf | Friſche beſte große kuriſche 

Von dem „or Torf aus Biala 3 8 € 1 n 8 1 8 e n 

göra (Weiß berg) iſt wieder Vorrath vochan⸗ ! empfiehlt in größeren und kleineren Gebinden 

den und Beſtellung darauf, die Fuhre von Pralfen Beten Salzlake ‚u 27 biliofien da 
2 1 . Beſtellun aufs ſchnellſte 

3000 wer rnca e e dee an bene ange en e 

21 Sgr., nimmt der Kaufm. N. Nate, ober 


ö Tomysl. 30 2 
— 5 wollen ſich melden kleine Gerberftrafie Isidor Busch. Sabiebablat 2. Tomysl. Gehalt 60 Tolr. 
— — — N * 8 * fi . 4 2 7 2 
Friſchen Aſtrachaner Kaviar, Schoo⸗ ER Die erste Sen- Bu 2. Zadek d. Co. Bildern und 6 fünftleriich ausgeführten Yolfchnitten abwechſelnd, fo daß jedes Heft ein schöner 
sen, jowie verichiebene andere ruſſiſche Pro, d di k b Cine tüchtige u. zuverläffige Wirtbfchafterin Der Subſkriptionspreis für den Jahrgang iſt 2 fl 
b € 4 77 i i Anſicht 
Niederlage von 1 Januar ein Engagement. Gefallige Offerten Ei 8 re E ar 55 
˖ N Carl Spilter in Thorn. ung Te t ezogenen Die Jugendblätter find beſtimmt, den Lebrern, Erziebern und Eltern in die Hände zu 
erbeten. b 5 = ſchichtliche Auffätze, Poeſien u. f w. die Belehrung der Schule fortzuſetzen oder das ſu · 
Chi 8 t fi Wer den Namen Desſenigen willen will, ggnblice e aun e e 17 8 
Eine Partie 1866er Hopfen, ſowie eine Par⸗ Icorè-Salat empiin der Grabenbrücke Sonntag früb gefundenen 180 Er ungen aus dem Jugendleben oder aus der Weltgeſchi te beiſpielsweiſe den Eltern 
eo. 8 4 ee . erziebern ihr Werk erleichtern zu helfen, indem ohne ermüdendes Moraliſiren die jungen 
tie älteren Jabrganges werden zu kaufen ge P 8 Leſer im getreuen Spiegelbilde ſich ſelbſt erkennen lernen, an ſchönen Vorbildern ſich * ran⸗ 


r. S. bei G@erstet. Einen tüchtigen Verkäufer ſuchen 
Bilderſchmuck ziert. 1 Niblr. 18 Sgr. © 

dukte, Karavanen Thee ꝛc. empfiehlt die Sucht unter beicheidenen Ansprüchen zum 1. erſte Heft liegt in allen Buchhandlungen zur a 0 auf. 925 . 
8 werden franco post restante AM. 8, Samter arbeiten, einestheils in unterbaltender Weile durch Biographien, Neifebilder, naturge⸗ 

Hopfen. Algierer Blumenkohl u. 

der ſich durch den ungeſtörten Beſitz eines auf E 
N . Damenmeſſers. zum Cigarrenabſchneiden eben: |% | 
55 > [| 2 5 . N a 

ſucht und beliebe man Offerten zu richten an e rocht tauglich, glücklich finden würde, fen, für das Gute ſich begeiſtern und zur Nachahmung geleitet werden. Die Jugendblätter wol 
Si gmund eld, 8 y wende ſich an die Expedition dieſer Zeitung. len den jungen Leſern ein gemütblicher, bald ernſter und bald heiterer, jedem Alter ſich anvaf 


e ; N 5 ſenderl Begleiter durch die grünen Auen der Jugend fein, deshalb wechfelt in denſelben der Scher 

7 urn ber Berlinerstrasse Nr. 13. V E I ren. mit dem Ernſte, Unterhaltung mit Belebrung, und jedes einzelne Heft bringt Etwas für die 

n Nurnberg. Geſtern (Sonntag) Abend iſt auf dem Wegeſverſchiedenen Altersſtulen. Die perehrlichen Mitarbeiter, unter welchen ſich die bekannteſlen nnd 

Friſche Tafelbutter, pro Pfd. 11 Sgr. und u Friſch en Al ierſchen Walliſchei vom Hauſe Jakob Schleſinger Söhne geachteſtenNamen unfererSchriftiteller befinden, haben ſich ſeit Jabren im gleichen Streben verei⸗ 
S à 8 Sgr. Aus ar, 11 8 9 15 Bun. 1 an großer Biſamkragen mit nigt, und die Quelle, aus welcherſie Alle ſchöpfen, ift echte Frömmigkeit und Liebe zu den Kindern. 
t, Martin Nr. 57. Auch iſt daſelbſt eine ; warzeidenem Futter verloren gegangen. V. XII. A. 6½ B. III. uns in unſerm tiefen Schmerze zur Seite ge⸗ 
Milchpacht von 60 bis 70 Quart täglich, pro Blumenkohl empfing Der Wiederbringer erhält eine gute Belob⸗ rn I ſtanden, ſowie den Thelknebern an dem bene 


Consum-Verein Fortuna. tigen Leichen begängniſſe unſern aufrichtigen 


Dank zu ſagen. 


bar I. Luzinski, Wilhelms e Hein auedermeller 
ſtraße 13. neben der königl Bank, ift Stadt - Theater. 


dem Vereine als Lieferant für Material- und] Montag. Kein Theater 


N „Wein, „P Si Dienſtag. Beneſiz für Fraul. BfoldeLeh- 
8 eee Elea ann: Hana vos Oeſtreich oder: Si 


Musketiere der Königin. Schauſpiel in 
e 
ie im amm des geſelligen Vereins ittwoch. Unter gefälliger Mitwirkung 
„ ur N 0 den 8. d.] Hofſchauſpielers Hrn. Fritsche aus Wies · 

A M. angefegte ene 8 8 ne ae er Ale l in 5 5 
Jugend in reichſter Auswahl enthält, iftjoen eines an dieſem Abend ftattfindenden|ten . Uriel Acoſta — Hr. 
echten neuen Silberſachen (Theefervice , 20 Zuckerſchaalen, 40 Baar f. Leuchter, 80 Did. f. eröffnet. Die geehrten Beſucher haben die Wohltbauugkeitskonzerts auf Donnerſtag den Fritſche. 
Löffel, 100 Lütticher Gewehren, 50 Velour Teppichen, Staatsprämienlooſe 2c.|jelbe Auswahl wie in Bofen ꝛc. zu denſelben 27. d. M. (dritten Weihnachtsfeiertag) Lam erts 
i Alle Looſe, auf welche keiner dieſer größern Gewinne fällt, erbalten eine zu 21 Bädern billigen Breiten. . verlegt. £ on. 
berechtigende, auf 10 Jahre gültige Freibadekarte im Werthe von 7 Thlr. als Erſatz, es muß] Um zahlreichen Beſuch bittet Die Verlobung meiner älteften Tochter Ida] Das für heute, Montag, angekündigte 
omit jedes Loos ohne Ausnahme am 31. Jaunar gewinnen. ; Graetz. Emil Thy. mit dem Kaufmann Herrn Raphael Keiler Konzert kann Verhaältniſſe balber nicht ftatte 
Bichung öffentlich vor Notar, Verwaltungsrath und Zeugen. Ausführlicher Plan bier zeige ich Freunden und Bekannten hierdurch] finden; dagegen Mittwoch den 5. d. Sinfonie 
wird jedem Looſe beigefügt, ebenſo die Gewinnliſte Jedem fonleich nach der Biebung franko Konzert. 
a > al Sul (11 Looſe für 10 Thlr.) find gegen Einſendung des Betrages 
r Poſtnachnabme zu bezieben von N a 1 
Julius Spanier, Hauptagent in Hannover. 


Am 10. Dezember d. J. 
Ziehung II. Klaſſe 148. 


Hannoyerſcher Lotterit. 


ierzu empfiehlt noch Originalloſe 
Hierzu empfi Br 8 U 0 


ganze 
à 11 Thlr. 20 Sgr. a 5 Thlr. 25 Sgr. à 2 Thlr. 27%, Sgr. 


Auswärtige Aufträge werden auf das Die Haupt-Kollektion 
Prompteſte effektuirt, Gewinngelder und daup K 


amtliche Ziehungsliſten ſofort nach Ent⸗ von 
e ara A. Molling in Hannover. 


Mai i ; Ni 6. 1 Treppe. 
Ehre Waocgleheng delle diser al Jacob Appel, a eee 
verſchiedener Art, à Metze 8, 9 und 10 Sgr. Wilhelmstr. 9. Volkskal en d er 


©. L. Arndt, St. Martin 23. 
Zum Beſten preußiſcher Krieger und deren Hinterbliebenen des Kladderadatec. 
5 ei Sgr. 


10,000 Thlr. traf ſo eben ein bei 

in $ . k. J. (alſo in 2 M 5 
Nur 1 Thlr. en eden de dee e J. J. Heine, Markt 85. 
ommen uldenfreien 


Mineralbades Piestel bei Minden 


mit 15 Morgen Kurgarten, 8 Gebänden und 7 Schwefelquellen 
als Hauptgewinn und außerdem zahlreichen Nebengewinnen in Equipagen, Pferden, 


Meine 
Weihnachts-Ausſtellung, 


die Geſchenke für Erwachſene und für die 


ergebenſt an. 
Schwerſenz, im Dezember 1866, 
Wwe. Bertha Platczek. 


Als Verlobte empfehlen ſich: Markt Nr. 10. 
Ida a after Dienftag Konzert und 
Raphael Keiler. der Familie Walther 
Schwerſ enz. aus Böhmen. — ER 
Dienftag den 4. Dez.: Eisbeine, Pökel⸗ 
zunge, Nippenfpeer bei . Ellert, 
Walliſchei 91. 


Schützenhaus. 


Am Dienſtag den 4. Deiember 1866 


großes Wurſtfeſt, 


wozu um zahlreichen Beſuch bittet 


. Matzel. 


Walliſchei 6. 
Mein neues franzöſiſches Billard mit 
Schieferplatten und Gummibanden aus 


Kladderadatſch⸗Kalender 
für 1867 


ſind eingetroffen bei 


Louis Türk, 


Wilhelmsplatz Nr. A. 
CCC EEE NT TUCHETERR TOT 


In unferem Verlage iſt fo eben erſchienen 
u durch J. J. Meine in Pofen zu be: 
ziehen: 


Erinnerungen. 


Geſammelte Gedichte von F. A. Maercker. 
Erfter Band. Zweites Heft. (Gedichte, 3. 
Bandes, 2. Heft). 8. geheftet. Preis 1 Thlr. 


Hieraus einzeln abgedruckt: 


Eheliche Ermahnungen. 


Nach Plutarchos.) 


Heute früh 6 Uhr ſtarb unſer theurer 
Gatte und Vater Ignatz Smakowski, 
was wir Verwandten und Freunden tief- 
betrübt mittheilen. 

Die Hinterbliebenen. 

Dag Begräbniß findet Mittwoch den 
5. c. Nachmittags 3 Uhr ſtatt. 


Statt beſonderer Meldung. 
Heute Nacht ¼ 3 Uhr verſchied ſanft 
unſer innigſt geliebter Vater, Schwieger 
vater, Großvater und Schwager, der 
königliche Kreisgerichts⸗Salarienkaſſen⸗ 
Kontrolleur a. 8. Komnick im 68. Le⸗ 


+ +4 5 
— 28325 d r —— a bensjahre, ; „der allſeitig als reell anerkannten Fabrik des 
Fl. 100,000 een e der Fl. 100,000 Eine Hochze itsgabe. En en kurzen aber ſchwe Herrn Herrmann Fablbuſch in Breslau em⸗ 
Hauptgewinn. großen Geldverlooſung Hauptgewinn. 5 Von re Innerer. Um ſtille Theilnabme bitten pfeble 125 Benz den 1. Wel zur ge⸗ 
müffen unfehlbar gewonnen werden: Mit 1 photograph. Titelbild nach Tborwaldſen. die tiefbetrübten Hinterbliebenen. neigten Beachtung. 6. eis a 


8, Preis 15 Sgr. eleg. geb. Prei 
geheftet P 3 S g. geb. Preis 


Berlin, 8 f 
önigli me Uber» 1 
Königliche 0 . 4 3 


Fl. 100,000, 10,000, 28 mal 1000, 2 mal 500, 6 mal 400, 3 mal 300, 
ömal 250, 14 mal 200, 26 mal 100, 79 mal 60 und 1985 mal 46 nie- 
drigſter Gewinn. Zu dieſer Ziehung koſtet / Loos nur Thlr. 1, 6 Looſe Thlr. 5, 
14 Looſe Thlr. 10 und 30 Looſe Thlr. 20, und find durch Unterzeichneten gegen baar 
oder durch Poſtnachnahme zu beziehen. Es ift daher Jedermann die Gelegenheit geboten, 
mit nur Thlr. 1. den Hauptpreis von Fl. 100,000 erlangen zu können. Pläne und 
Ziebungsliſten unentgeldlich. Beſtellungen erbitte baldigſt. 

hr. Ohr. Fuchs in Frankfurt a. M. 


Die Beerdigung findet Freitag um 
7/3 Uhr vom Trauerhauſe, Waifengaife 
Nr. 8., aus ſtatt. 


Mein Marmor⸗Billard von 
Zebra: Holz aus der berühmten 
Billardfabrik v. H. Fahl⸗ 
buſch in Breslau empfehle ich 
den Herren Billardſpielern zur 
geneigten Beachtung. 


arduin Schulze, 
kl. Gerberſtr. Nr. 4. 


Im Auftrage des S Am N e u 1 Beiden un 

i J J ſer Sohn Wilhelm im Alter von abren 
der preußiſchen Invalidenfette | Monat und 17 Tagen, unſer letztes Kind. 
nehme Beirritte entgegen und liefere die Indem wir dies unſern Freunden anzeigen, kön 
Kette und Diplom. Cine Lite liegt bei mir nen wir nicht unterlaſſen, dem Herrn Dr.med, 


Ein elegant möbl. Zimmer nebſt Kabinet iſtſaus. Hramarkiewiez, welcher nicht nur 
vom 1. Dzbr. ab zu vermiethen Gartenſtr. 13.] Graetz. Emil Th * 40 Arzt, ſondern auch als tröſtender Freund 


Möbl. St. und Flügelinſtr. iſt W. 
14. 1 Tr. beſonders od. zuſammen zu verm. 


örſen⸗ 3 bericht vom 3. Dezember 1866. Spiritus pr. 100 Quart b 80 % Tralles, 
Pörſen⸗Telegramme Paoſener Marktberich Dezember 1866 am 1. Baenter 1855. . . 13 810 „ — 8 61 K f g 
von bis 418. s Er rn DEE 
* N 85 % Die Markt⸗Kommiſſion zur Feſtſtellung der Spirituspreife, 
Feiner Weizen, der Scheſſel zu 16 Metzenn 3 .- 7. 
Ma Welke „ 22 5 Pörſe zu Pofen 
Bis zum Schluß der Zeitung ift das Berliner Börſen⸗Telegramm nicht Roggen, fc were 6; FFF. DZ am 3. Dezember 1866, 
eingetroffen. Roggen, leichtere Sorte 1226248 Fonds, Posener 4% neue Pfandbriefe 884 Br., do. Mentenbriefe 
deze Gerte. 125 — [127 6 ] 89% Br. volniſche Banknoten 80% Gd. fr 
Be oa sl 1 | Ben ee GR Dr Dası.anı, Dakar 
r 2 0 „ 2 2 1 € — 2 a Jebr. 7 — 3 8 aärz⸗ 
Die VTV 1867 1 a Mi Ber ABl > 8 5 
Futtererbſen 1 R See — — us (p. wart = 8000 % z pr. r. 
— ͤ—— interrübſen. . — 42 — —4— —— 116-1, Jan 1867 15, Febr. 1867 5 4 ne —$, Apri 
Stettin, den 3. Dezember 1866, (Marcuse & Maass.) Winterraps EL 2 24 — | [1867158 Mai 1867 15 — , April und Mai 1867 im Verbande 155 
PN Not. v.. zo Not. au. See „ bis 
ei Nüböl, matter. e eee, ! re en 
3 8 81 Dezember „ Buchneigen JFF rn a a Ein Produkten - Börfe: 
Srübiabr 1867 . 8 9 Avril Mai 1867 .. 12 12 Karfoffeln n 26 — 126 Berlin, 1. Dezbr. Wind: OSO. Barometer: 28“. Thermometer 
ai⸗Juni 1867. 84 844 Spiritus, niedriger. Butter, Faß zu 4 Berliner Quart. 2) 5 — [ 2 15 — früb 2% E Witterung: Trübe und Schneeluft. 3 
Woggen, matter. Dezember ..... 15% | 165 | other Klee, der Centner zu 100 Pfund — — —— . — „Die Stimmung für Roggen war beute matt und es kam nicht zu jon« 
edember 544 54 Mis ger 1867 ... 164 | 16 Weißer Klee, dito dito — — [ — . derlich regem Handel. Für Maare gab es auch nicht genügende Reflektan⸗ 
Ma gu 1867 987 Er ai⸗Juni 1867 . 16 16 gm 115 Sr th) lm er 5 5 A daß tbeilweife entſchieden billiger at verkauft werden müſſen. Ge⸗ 
ai-Juni 1867. 53 . ito ito lee bar im ndigt 5000 Str. iaunasbrei tt. 5 
5 Rüböl, dito dito 1—.— —1— — — Kubo! —— werte Aendern bei beſchränkten Umſätzen. 


Die Markt⸗Kommiſ ion. 5 Spiritus bat ſich nur mübſam behaupten können, da die Anerbie⸗ 


— 


10 ER . 


g = dm gen * zaufluſt eber überlegen waren. Gekündigt 40,000 Quart. Kün⸗ Roggen (p. 2000 Pfd.) feſt, gek. 4000 Ctr., pr. Dezbr. 53—524 bz. Ad i 8 * 
8 d when Rt. \ Gd. Deſbr. Jon, 52 Br., April Mal 505—4 bz. u. Be. 2 en | Metenzolugiihe-Besbachtungen —— 
Venen poke und Termine feſt. Gekündigt 1200 Etr. Sea Dezember 76 Br. Datun. | Stunde. Aber ber Sa Therm. Wind. Wolkenform. 


erſte pr. Dezember 50 Br. eee 


Hafer loko billiger käuflich, Termine matt. 


. Kündigungspreis 27: Rt. Hafer pr. Dezember 45 Br. 1. Dez. Nehm. 2 28“ 2.62 — 202 ! 

Er Weizen loko p. 2100 Pfd. 70-86 Rt. nach Qualität, gelber ſchleſ. Rap 8 pr. Dezember 98 Br. 1. 8. Abnds10 28 284 — 258 8 Aal, St. 

284. weißbunter poln. 83 Rt., feiner galiz. 80 a 81 Rt. ab Bahn bz., p. 2000 Nitböl wenig verändert, Iofo tet Br. pr. Deer, 128 bz, Dejber | 2. „ Mora. 6 28. 3, 18 — 36 OSD 2ſrübe. St. 

15 Der, 78 Rt, Br, 774 Gd., Dezbr.⸗Jan. 78 Br., April» Mai 793 Aren e n 1 40, ad nr l d 17 2. Nehm. 228, 2,89 — 105 O 2trübe, St. 

= Br at- Juni 80 2 . 0 3 „ 105 D., pr. 1 „ Vezbr.⸗ 2 1 23“ 2% 61 — 1 ar 

: Roggen p. 2000 Pfd. loko 78S84nfb. 8 571 Nt. ab Bahn bz., De⸗ Yan. und Jan. ⸗Febr. 164 Gd. April-Mai 165 Gd. > 3 3 Maur ö age 1% & 6 15 = 1 = 

zember 564 a 57 a 561 Mt. bz. u. Gd. $ Br., Desbr, Jan, 56 a 4 a 55 bz. Zink feſt, obne Umſatz. Die Börſen⸗Kommiſſion. Berlin, 30. Nodbr. Der böchſte Barometerſtand und die größte Kälte 

u. Br., Jan. ⸗ 9 8 554 bz., Frühjahr 544 a8 a 4 bz., Mai⸗Juni 545 a Preiſe der Cerealien. in O ſpreußen. N E größte Kü 

(Feſtſetzungen der polizeilichen Kommiſſion.) en 1. Dezbr. Die Kälte bei hohem Barometer ſtärker geworden, im 


a} 0 Juni⸗Juli 544 bz. 
HGBexſte loko p. 1750 Pfd. 45—52 Rt Breslau, den 1. Dezember 1866. 


. weſtlichen Europa Barometer niedrig 
b Hafer loko p. 1200 Pfd. 26 a 29 Rt, ſchleſ, 27 a 28 It. ab Bahn bz., feine mittel ord. Waare. 8 
Dar. 27 Rt, b, Dezbr.» Jan. 274 Br. Frübjahr 28 bz, Maf⸗Juni 288 Weizen, weißer. . 9399 87 83-84 Sgr. J., — 
41 bj, Yuni- Juli 2100 TIERE nd n do. gelber u, „ En Waſſerſtand der Warthe. 
= oko p. . 8 „ bz., Dezbr. 12% a Bauch, Net re . 6 Be er Waſſerſtand der Warthe kann für den 2, und 3. Dezember e. nicht 
a ½4 b3., Dezbr.⸗ Jan. 124 Br., Jan. Febr. 124 bz., März April 124 | Ger fte 58-60 55 50-53 (& ? i iſe ni it i j 
3 . 7 del Da 12 % f , b, Mate Juni 12 bj, z⸗ April 123 x N \ 92299 x 1 = et angegeben werden, weil der Pegel vom Eife nicht befreit ift. 
4 e 80 , loto obne Faß 1675 a Rt. bz, Dezbr. 16 Sr J Zen bnlen Renee 
| uri - 0 „a At. 58. Dezbr, 16128 | Notirungen der von der Handelskammer ernannten Kommiſflon Ueb icht 
| bz, Br. u. Gd., Desbr.- Yan. do., Febr. Mürz 16 N . z eDBersic 2 
— 1 10 168 bz., PN Gd., A 11 a 3 71 75 Feſtſteulung der e tr und Rübſen. der in Posen ankommenden und abgehenden Posten und Eisenbahnzüge. 
1 ul 17 z. 1740 * — 5 * ” * „* * * 5 . — 
Meöl. Weizenmehl Nr. 0. Sfr Rt. Nr. 9. u. 4 5B—5 f, "ac Sommerach. . 172 162 159 v. 150 Pfd. Brutto, —ͤ — 


un 


Roggenmehl Nr. 0. 45 —E Rt, Nr. 0. und 1. 44a Nt. bz. pr. Etr. e 4 U. 30 N. früh Pers.-Post von Trzgm egen. Eee 0 ; 
dakert | D (8. 9.85 Dotter re . if 170 160 150 GBresl. Obls Bl) 15 . 7 Eos 5 . 7 v. 2 
| Stettin, 1. Deibr. Wetter: Trübe, — 1e Neaum. Baromet Fo 1 75 Sie e e e eee 
i „Dezbr. Wetter: Trübe, — eaum. Barometer: i r „„ PD 3 Unrahstadt, 
. Be he Wind: SD. EEE aan RER N ! 9 o pf en. 10 eo: D „ 
Weizen wenig verändert, . „gelber 78 — „ geringer Nürnberg, 29. November. Während in den Produktionsbezirken, 7 Auen | EHE: denn 
| blaufpigiger 8 9 55 1 0 1 0 gelber pr. Dezbr. 821 —814 bz, 82 Gd.,] namentlich im Spalter Lande, lebhaft gekauft wird, kamen zum. ee . .MMe.E ou... 25 Busse 
pr. Frühjahr Anf 1 66 ſchließt matt 2000 Pfd. lolo 52-55 Markt abermals ganz geringfügige Quantitäten Hopfen, da die Preife, 3-— - - - Gnesen, 8:1 Zyrıom Obornik. 
Roggen Anfangs böber, ſchließt matter, P, [oo 527558 | welche Dienſtags bezahlt wurden, den Yandbändlern keine Rechnung neben | 7 0 en Br 2 — 
Rt., pr. ezbr. und Dezbr.⸗Jan. 55, 544 bz. u. Br., Frühjahr 535, 4 b3., können. Trotzd die Tend bi die Umfäte bne Bel 3 8 Botenpost - Dombrowka.| 7 30 — — Lullichan- 
Br., M N. 535 Gd = „ U 544 Gd n en, Trotzdem war die Tendenz ſehr ru 19, ohne Belang 1 30 —Pors Post - Krotoschin. 7 — - Schwerin a. W. 
4 18 ais Juni 533 Gd. Juni⸗Juli 544 Gd. und blieb bis Mittags faſt ein Drittel der Zufubren unverkauſt. Gute 9 „ Unruhstadt. | 7 15 . = Krotoschin. 
| erſte, Hafer und Erbjemohne Umſaßz. Markthopfen 105—110 Fl., Altdorfer, Hersbrucker 110—118 Fl. Aiſchgrün⸗⸗ 3 Reet fis 28 ö 
Heutiger Landmarkt: der 108118 Fl., Elſäßer 105— 110 Fl., Hallertauer 115 130 Fl., Schwe⸗ 9 - 8 „ = - "Wreschen. 
Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen binger 110 120 Fl., Spalter Land 130-140 Fl. (B. H. 3.) 5 — 
76-84 55—58 46—50 28—30 5460 Rt. 2 SA 7 Ankommende Eisenbahnzüge Abgehende Eisenbahnzüge 
7 1 f Heu 15—25 Sgr. S trob 68 Rt. N. 1. auf Be e Posthof. Er thofe, Eisenbuhmhofe. 
= RR RER Raztoffel 11620 Hear, ade 1 Telegraphiſche Vörſenberichte. Ders gen Ratz: f. Van: f, Ver, wen hege ., Bi en f Ya 
enig verändert, loko Br., geſtern Aben no 5 6 ? EN 0 8 1 Getreide⸗ em: 2. Kreuz 11 220 - - Breslau 545 Vrm. 97, Irm. 
b., pr. Dezbr. 128, # bz. u. Gd., Desbr.- Ian, 124 Br., April⸗Mai 124 Br. e Pen re eee N Sen en: dt den, Nm. | . feen . Nm. ., Ni 
Spiritus niedriger, loko ohne Faß 165 8 Rt. 93 pr. Dezbr. 163, ſtill. Roggen ſtill, Termine wenig verändert, ab Auswärts ruhig. Dan⸗ Nen - Breslau. 11: Vrm. 112 Vrm. ] Kreuz.. II Vrm. 1122 Vrm. 
0 / . Dt Loki. Bart 22 
d., J Br. 8 BEL. Kaffee feſter Markt. Zink ruhiges Geſchäft. — Wetter: Kalt. ; 
Angemeldet: 100 Wiſpel Roggen, 200 Ctr. Rüböl. Paris, 1. Dezbr., Nachmittags 3 Uhr 30 Minuten. Nübzl pvr. .... 
3 Reis höher, mittel Arracan 55 Rt. tr. bz. Dezember 100, 50, pr. Januar⸗ April 101,00, pr. Mai- Auguſt 101, 00. 5 


e 
Lichttalg, 2da ru bz. 
Leinſamen, Pernauer pr. Febr. 13 Rt. bz. (Oſtſ.⸗ Stg.) 


Breslau, 1. Dezbr. [Amtlicher Produkten⸗Börſenbericht.] | 


Telegramm. 


Berlin, 3. Dezember. Die „Norddeutſche Zeitung“ demen- 
tirt die Nachricht, daß der König von Preußen dem Papſte ein 
Hi 10 1 ee angeboten oder ihm Truppen zur Verfügung ger 
ellt habe. 


Mehl pr. Dezember 73, 00, pr. Jannar- April 75,00, Spiritus pr. 
Dezember 61, 00. 6 5 

Amſterdam, 1. Dezbr. Getreidemarkt (Schlußbericht). Roggen 
unverändert, fill” pr. Mai 212211. Maps geſchäftslos. 


er — 


5 Kleeſgat rothe, unverandert, ordin. 12—13, mittel 135—14$, fein 
151 —178, bochf. 18183. Kleeſagt weiße, unverändert, ordin. 18 — 20, 
mittel 22—23$ , fein 25— 27, bochf. 28 —29. 


Ausländiſche Fonds. Leipziger Kreditbk. 1 80 etw bz u Berl. Stet. III. Em. 4 85 G Starg.⸗Poſ. In, 934 G Ruff. Eifenbahnen 5 | 781 by 
| » ” Oeſtr. Metalliques 5 | Aid bz Luxemburger Banfı | 80 G do. IV. S. v. St. gar. 4 954 bz do. Em. 4 954 G Stargard⸗Poſen 44 935 bz 
BEN Ce | Bu tional⸗Anl.5 527 b Magdeb. Privatbk. 4 92 etw bz Bresl.⸗Schw.⸗Fr. 43 — — Thüringer 491 8 Thüringer 4 132 
8 do. Na A bz F 2 5 8 11324 b 
y ea . do. 250 fl. Präm. Ob. 4 581 G Meininger Kreditbk. 4 943 3 Cöln⸗Crefeld 3 do II. Ser. 43 — — 8 
er Berlin, den 1. Dzeember 1866. Ido. LOOF.Kred.Rooie — 674 bz Moldau. Land. Bk. 4 | 195 etw bz Cöln⸗Minden 44 975 & do. III. Ser. 4 — — Gold, Silber und Papiergeld. 
do. Hprz. Looſe( 18600 5 634 b Norddeutſche do. 420 B do. II. Em. 5 102 B do. IV. Ser. 4 974 8 Friedrichod or — 113 © 
i do. Pr. Sch. v. 1804 — 36 8 deſtr, Kredit. do. 5 50, bi do 4 84465 . Gib ener une 
Preuffiſche Fon ® do. Slb.⸗Anl. 18645 585 G Pomm. Nitter- do. 4913 etw bz do. III. Em. 4 83 6 er Eiſenbahn Aktien. ouisd'or — 1102 b 
3 — Ftalieniſche Anfeiheld | 535-263 Poſener un: 1 5 5 1 do. ag] 94 ET RE RN overeigus 1105 7 
Br ga e Anleihe 4½ 88 B 5. Stieglitz Anl. 5 64 bz u G Preuß. Bank. Anth. 421505 bz ig 1443 do. IV. Em. 4 | 831 bf Aachen⸗Maſtricht 3356 Napoleonsd'or — 5. 1 8 
Duane J, 1809 5 ‚1032 bj 6. do. 5 823 bz Schleſ. Bankverein 4 11558 (e do. V. Em. 4 | 824 B Altena, gelen 1405 on, in 1338] Sol pr. Z. Pfd.. — 45210 
do. 54 55,5 4½ 988 b 2. Engliſche Anl. 5 | 854 G Thüring. Bank 4 | 66 G Sof. Oderb. (Wilh.) 4 81 G Anmſterd. Rotterd. 410 b (i Dollars 1112 
do. 56, 1859 4½ 985 bz N. Ruſſ. Egl. An 3 5% B Vereinsbnk. Hamb. 4 109 G do. III. Em. 43 = — IV— Berg. Märk. Lt. A. 4 14 bz itber pr. Z. Pfd. 29 S. B 
do. 1864. 4½ 988 bz Ei do. v. J. 18625 87 ba Weimar. Bank. 494 G do. 1865/4 94 G Berlin⸗Anhalt 4 221 bz F. Sach. Naſf. A. — 993 8 ii 
do. 50, 52 conv. 4 89 b = do. 18645 88 G Prß. Hypoth.⸗Verſ. 4 10 B Magdeb. Halberit.. 96 B Berlin⸗Hamburg 4 1588 bz nd ca — 904 8 
do. 18534 89 b do. engl. 5 | SH Kl b do. do. Certific. 450 — — Magdeb. Wittenb. 3673 bz Berl. Potsd. Magd. 4 215 6 do, (einl. in Leipz) — 99, B 
do. 1862 4 89 bz doPr.⸗Anl. 18645 923 bz, n. 863. do. do. (Henkel Adi sen Bere Rn: 5 85 G Berlin⸗Stettin 4 1284 G Oeſtr. Banknoten — 79 9 
. präm. St. Aul. 1855 357 1194 © „Poln. Schatz O. 4 638 bz bz Henkelſche Cred. B. a4 88 dz Niederſchleſ. Märk. 4 | 854 G N 4 70 G Poln. 3 
taats⸗ Schuldſch. 3½ 854 bz 8 do. kl. 4 — — do. II. o. 4 —.— do. Stamm- Prior. 5 994 8 ui 
Fur uNeum. Schldv 3%, — — 8 Cert. A. 300 81.5 | 90 8 Prioritäts⸗ Obligationen. do. conv. 4 881 G Böhm. Weſtbahn 5 60% G 
Berl. Stadt-Obl, 5, 103“ j ) Pfdbr. n. i. SR. 4 61: & ge | do. conv. III. Ser. 4 877 & Brest. Schw. Freib. 4 1425 bz Juduſtrie⸗Aktlen. 
Berl. Stadt-Obl. 4¼ 984 bz Part. O. 500 Fl. 4 | 88% etw öz Aachen-Düſſeldorf 4 833 bz do. IV. Ser. 12] 365 © Brieg⸗Nelße 4 1024 © Seff. Nont. Gas- A. 5 155 N. LT 
do. do. 3½ — — Amerik. Anleſhe 6 | 752 bz do. II. Em. 4 — — Niederſchl. Zweigb. 5 100 G Cöln⸗Minden 4 1495 by Bell. Eifenb a =) 10 B. ig 147 
Berl. Börſenh.⸗Obl. 5 — — Kurh. 40 Thlr. Looſe - — — do. III. Em. 45 92f B Nordb., Fried. Wilh. 4 — — Coſ. Oderb. (Wilh.) 4 51} bz erl. Eiſenb. Fab. 5 11064 B 
Kur- u. a2 ur» 795.8 eue Bad. Beh doeſe Zuge Weg 4 50 b Oberſchleſ. Litt. A4 — — do. Stamm⸗Pr. 4376 
Märkiſche 80 bz Deſſauer Präm. Anl. 3 96H B do. II. Em. 5 50 oz do. Litt. B. 33 — — do. do. 5 8 
Oſtpreußiſche 3½ — — Lübecker Präm. Anl. 35 484 ® Bergiſch⸗Märkiſche 4 96} 3 do. Uitt. O. 4 88 G Gal. N 5 
do. 4 8553 44%9 28. do. II. Ser. (conv.) 45 95 G do. Litt. P. 4 88 G Ludwigshaf.⸗Berb. 4 
Pommerſche 3½ 7% bz [b] Bank und Kredit- Aktien und do. III. S. 31% R. S) 3 76g bz do. itt. E. 35 784 G Magdeb. Halberſt. 4 
» do. neue 4 89 bz Auntheilſcheine do. Lit. B. 350 768 bz do. Litt. F. 43 93 G Magdeb. Leipzig 4 
= Poſenſche —— Berl. Kaſſenverein 4 159 B do. IV. Ser. 44 93 G Deſtr. Franzöſ. St. 3 241 bu [Magdeb. Wittenb. 4 
8 (do. 3½ — — Berl. Handels⸗Geſ. 4 07 G do. V. Ser. 45 924 bz Oeſtr.ſüdl.Staatsb. 3 2223 bz u G [Mainz⸗Ludwigsh. 4 
do. neue 4 88 G Braunſchwg. Bank 4 87 68 do. Düſſeld. Elberf. 4 | — — Pr. Wilh. I. Ser.) — — Mecklenburger 4 ; | ; 
S. Schleſiſche 3½ 87 bz Bremer ‚do. 4 176 © do. II. Em. 43 . do. II. Ser.(5 — — Münſter⸗Hammer 4 89 8 o. do. 2M. 4 1513 dz 
do. Litt. A. % — % Coburgerzeredit⸗do.( 4 90 B III. S. (Om.⸗Soeſt g | 83 B do. III. Ser. | — — Niederſchleſ. Märk. 4 82 1 London 1 Ltr. M. 4 6 12 bz 
Weſtpreußiſche 3½ 77, bz Danzig. Priv.⸗Bk. 4109 G do. II. Ser. 4 — — Rheinische Pr. Obl. | — — Niederſchl. Zweigb. 4 SIE 6 Paris 300 Fr. 2 M. 3 80 ß bz 
＋ 4 853 bz Darmſtädter Kred. 4 845 8 Berlin⸗Anhalt 4 91 G do, v. Staat garant. 88 79 f B Nordb., Frd. Wih. 4 | 82-81-81. bz [Wien 150 fl. 8 T. 6 72 bz 
do. neue 1 85 bz do. Zettel. Bauk 3 | 95 83 do. 4] 953 6 do. Prior. Ol. 4 98 d Oberſchl. Lt. A. u. O. 35/174 dz do. do. 2M. 6 784 65 
do. do. 4½ 93 b Deſſauer Kredit. B. t B do. Litt. B. 495 bf do. 1862493 5 do. Lt. B. 5 1535 G Augsb. 100 fl. 2 M. 5 56 22 53 
— Kur- Neumärk. 4 90g b Deſſauer Landeebt. 4 —.— Berlin⸗Hamburg 4925 G do. v. Staat garant af 95: G Deft. Franz. Staat. 5 1074.3 bz Frankf. 100 fl. 2 M. 31 56 22 bz 
2 (Pemmerſche 30 bz Disk, Komm. Anth. 4 90 etw bz do. II. Em. 4 — — Rhein⸗Nahe v. St g. 45 944 oz eſt. ſdl.StB(Lom) ) 1068-1 bz Leipzig 100 Tir. S T./5 | 993 G 
5 Pose 4 89 b Genfer Kreditbank 44 | 278 Mrd; Berl. Potsd. Mg. A. 4 88 8 do. II. Em. 45 daß bz Oppeln⸗Tarnowitz 5 76 bz do. do. 2M. 5 99 G 
3 Preußiſche 4 9of bz Gerger Bank 4 105 5 do. Litt. B. 4 88 8 Ruhrort⸗Crefeld 44 — — Rheiniſche 4 118 bz Petersb. 100 R. 3 W. 7 89“ bz 
= Rhein.⸗Weſtf. 4 | —.— Gothaer Privat do.[4 98 B do. Litt C.(4 875 B do. I. Ser. — — do. Stamm-Pr. 4 — — do. do. 3 M. 7 874 0 
3 Sächſiſche 4 9 f B Hannoverſche do. 4 | 834 G Berlin-Stettin 45 — — do. III. Ser. 4 — — Rhein⸗Nahebahn 4 281-29 bz Brem. 106 g. 0h 0 
Schleſiche 911 dz Königsb. Privatbk. 4 113 do. II. Em. 4 85 G do II. Em. a4] — — [Ruprort- refeld [34 — — Warſchau 90 R. S T. 6 8 b 
Die Vörſe war heut recht feſt geſtimmt und auch etwas belebter als vorher. Eiſenbahnen waren gefragt, beſonders Anhalter und Köln⸗Mindener. Franzoſen und Lombarden etwas belebter, beſonders aber Nordbahn. Auch 
* Amerikaner und Italiener wurden ſtark gehandelt. Preußiſche Fonds waren feſt; Afproc, Anl. find geſtern durch ein Verſehen im amtlichen Kurszettel 975 ſtatt 983 notirt. Wechſel feſt und gefragt. 


: Bei günſtiger Stimmung und ſehr gut behaupteten Kurſen waren Amerikaner 
in lebhafter Frage, von Eiſenbahnaktien Oberſchleſiſche und Warſchau⸗Wiener begehrt. 
„ Kredit⸗Bank⸗Aktien 585 G. Oeſtr. Looſe 1860 63%. dito 1864 Verlooſung. dito neue 


Böhm. Weſtbahn 156, 50. Kreditlooſe 129, 50. 1869er Looſe 80, 80. Lombardiſche Eiſenbahn 2 er 
Looſe 73, 20. Silber. Anfeihe 74, 50. Anglo-Auſtrian B. 80, 25. Hapolegnötior 10, 2. Buren 610 Ye 


berkupons = 50. 85 { 
en, 1. Dezbr. (Abendbörſe.) Nordbahn angeboten, für Staatsbahn Käufer Kreditaktien 152, 20 
Nordbahn 153, 00, 1860er Looſe 80, 60, 1864er Looſe 73, 00 A 205,5 f * Mer 
u 157 f 5 I „Staatsbahn 205, 20, Galizier 221,50, Czerno 
en, 1. Dezember. ei der heute ſtattgefundenen Ziehung de der L f a 
auf Nr. 43 der Serie 3607, der zweite Hauptgewinn von 15,000 Gilden Re be ee AN 
Ben Yan regt a 595 Fi 155 Serie 3607, der vierte Hauptgewinn von 5000 Gulden auf Nr. a 
der Serie 2972, der fünfte und ſechſte Hanptgewinn auf Nr. 9 i 9 i 
Außerdem 8 gezogen die Serien 543, 980, 1371, ist VE SARA ODE BIS te ak MA 
en, 2. Dezember. Privatverkehr. Ziemlich flaue Stimmung, unbeleb ä i 
151, 50, Staatsbahn 205, 80, 1860er Looſe 80, 40, 1864er Loe 72, 70, Nordbahn 152,30 3 
Hamburg, 1. Dezember, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. Fonds lebhaft, höher, Valuten angenehmer. 
Schlußkurſe. National⸗Anleihe 513. Oeſtreich. Kreditaktien 58. Oeſtreich 1860er Looſe 62}. 3% Spanier — 
25% Spanier —. Mexikaner —. „Vereinsbank 110}. Norddeutſche Van 1214. Rheiniſche Bahn 116% 
Nordbahn 803. Altona⸗Kieler alte 1388. Altona⸗Kieler neue 132. Finnländiſche Anleihe 823. 1864er ruſſiſche 
Prämienanleihe 87}. Neue ruſſiſche Prämienanlethe 83 B. 6% Verein. St.⸗Anl. pr. 1882 683. Diskonto 37 %, 
„Hamburg, 2. Dezember, Nachmittags. Die Stimmung im beutigen Privatverkehr in der Börſe war 
matt; die Kurſe waren meiſtentheils niedriger, nur neue Altong⸗Kieler Eiſenbahnaktien zu 134, ohne Abgeber, begehrt. 
London, 1. Dezember, Nachmittags 4 Uhr. Neue ruffiiſche Anleihe 1416 Prämie. 
Konſolg 88k. 1% Spanier 313. Sardinier 73. Italien. 5% Rente 544. Lombarden 158. Mexikaner 194. 
5 % Ruſſen 863. Neue Ruſſen 863. Silber 603. Türkiſche Anleihe 1865 3%. 6% Ver. St. pr. 1882 70g. 5 
\ Amfterdam, 1. Dezember, Nachmittags 4 Uhr 15 Minuten. Im Ganzen feit, 
N 5% Metaälliques Lit, B. 674, 5 % Metalliques 44. 23 % Metalliqued 
Silberanleihe 54 b. 1%, Spanier 303. 3% Spanier 31. 6% Ver. St. pr. 1882 
exikaner 1748. 5% Stieglitz de 1855 773. 5% Ruſſen de 1864 874. 8 


dito Prior.-Oblig. 8875 B, 88 G. dit a dito Prior. Oblig. Lit. E. 78} G. 
Oppeln⸗Tarnowitzer 76 G. Kosel⸗Oberb. 51 bz. dito Prior.⸗Oblig. —. Friedrich⸗Wilhelm⸗Nordbahn 81 G. Oeſtreich. 
neue Banknoten —. Ruſſiſche Banknoten —. Warſchau⸗Wien. — Minerva⸗Bergwerks⸗Aktien —. 


—— 
Telegraphiſche Korreſpondenz für Fonds⸗Kurſe. 
Frankfurt a. 5 1. Detember, Nachmittags 2 Uhr 30. Minuten. Feſt aber ſtille. 

ae * Kaſſenſcheine 105. Berliner Wechſel 105. Hamburg. Wechſel 888. Londoner Wechſel 
1181. Pariſer Wachſel 944. Wiener Wechſel 91}. Finnländ. Anleihe — Neue 43% Finnland. Pfandbriefe —. 
1% Spanier . 3% Spanier —. 6%, Vereinigte Staatenanleihe per 1882 754. Oeſtreich. Bankantheile 643. Oeſtr. 
Kreditaktien 137. Darmitädter Bankaktien 211. Meininger Kreditaktien —. Oeſtr.⸗Franz. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aklien 
„ Oeſtreich. Eliſabethbahn —. Böhmiſche Weſtbahn —, Rhein ⸗Nahebahn —. Ludwigs. hafen⸗Berbach 150%, 
Heſſiſche Ludwigsb. 130k. Darmſtädter Zettel. —. 1854er Looſe 573. 1860er Looſe 638. 1864er Looſe —. 
Badiſche Looſe —. Kurheſſiſche Looſe —. Bayerſche Prämienanleihe 953. Oeſtr. National⸗Anlehen 504. 5% Me: 


talliques —. 4 % Metalligues 37}, 

Frankfurt a. M., 2. Dezember. (Effekten⸗ Societät.) Matte Stimmung, Wiener Wechſel 92 Br., 
Amerikaner 75, Oeſtreich. Vankantheile 650 Br. udwigshafen⸗Berbach 1524 Br., Heſſiſche Ludwigsbahn 1304 Br., 
1800er Looſe 63% Br., 1861er Looſe 607 Or. Badiſche Looſe 513, Kurheſſ. Looſe 544 Br., Oeſtreich. Nationalanl, 
504, 43% Metalliques 374. Vaperſche Präm. Anl. 958. 

Wien, 1. Dezember. (Schlußfurfe der officiellen Börſe.) Veſchränktes Geſchäft. 

b Neues 5% fteuerfreies Anlehen 56,35. 5 % Metalliques 57, 70. 1854er Looſe 75, 25. Bankaktien 712, 00, 
Nordbahn 154, 50. National⸗Anlehen 66 40. Kreditaktien 151, 90. St.⸗Eiſenb.⸗Aktlen.Cert. 205, 00. Galizier 221, 25. 
Gernowiger 185, 75. London 129,00. Hamburg 96, 00. Paris 51, 15. Frankfurt 108, 20. Amſterdam 109, 00. 
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5% Oeſtr. Nat.⸗Anl. 48. 
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